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Was iſt liberal?
Die in Leipzig erfolgte Gründung eines liberalen Arbeiter-

vereins hat manche liberalen Führer ſchier aus dem Häuschen
gebracht. Sie ſehen den Himmel voller Geigen und hoffen, es
ſei jetzt der Anfang gemacht mit einer allgemeinen Abkehr der
Arbeiterſchaft von der Sozialdemokratie und ihrer reumütigen
Rückkehr zur Gefolgſchaft des Liberalismus, zu dem ſie eigent-
lich gehörten und dem ſie nur durch die Agitation Laſſalles vor
50 Jahren abſpenſtig gemacht worden ſeien. Unter den Jubel-
artikeln, die aus dieſem Anlaß in der „entſchieden“ liberalen
Preſſe verbrochen worden ſind, fällt ein in der Zeitſchrift März
erſchienener durch beſonderen Ueberſchwang der Gefühle auf.
Wie ſich bei einem Liberalen von ſelbſt verſteht, führt er den
Abfall der Arbeiter vom Liberalismus nur auf taktiſche Fehler
der liberalen Parteien zurück und beſchwört deshalb dieſe, jetzt
um des Himmels willen keine neuen Fehler in der Behandlung
der Arbeiter zu machen, denn „er (der Liberalismus) und das
deutſche Volk braucht für die Geſtaltung der Zukunft die Unter-
ſtützung derer, die mit Mut und Glauben ſie erſtreiten wollen,
weil ihr eigenes und das Schickſal ihrer Kinder nur gewinnen
kann, wenn der Liberalismus zum Siege kommt“. Angeſichts
ſolcher Behauptung dürfte es angebracht ſein, die Frage, was
eigentlich liberal iſt und welche Ziele der Liberalismus er-
ſtrebt, einmal wieder aufzurollen.

„Daß der Liberalismus etwas mit Freiheit zu tun habe,
iſt das offenkundigſte Kennzeichen ſeines Weſens, wie auch
das Wort liberal auf den lateiniſchen Namen liber frei
zurückzuführen iſt. Der Liberalismus will ſeinem Weſen
nach Freiheit für möglichſt viele Menſchen
ſchaffen.“

Das iſt die Erklärung, welche die nationalliberale
Partei in ihrem politiſchen Handbuch vom Begriff des Libe
ralismus gibt. Es braucht nicht erſt geſagt zu werden, daß
Freiheit nicht ohne Gleichheit beſtehen kann denn die Unfreiheit
beſteht ja eben darin, daß der Unfreie nicht die gleichen Rechte

genießt wie der Freie. Freiheit und Gleichheit,
gleiches Recht für alle haben deshalb von jeher als
Prinzpien des Liberalismus gegolten.

Das, wie geſagt, geht aus dem Text des nationalliberalen
Handbuchs hervor. Aber ſonderbar, die Nationalliberalen will
der März nicht mitſpielen laſſen. „Das Verhalten der National-
liberalen,“ ſchreibt er, „angefangen beim Sozialiſtengeſetz bis
auf die heutige Zeit in der preußiſchen Wahlrechtsfrage oder in
der Behandlung und Förderung der gelben Gewerkſchaften hat
doch zu ſehr das notwendige Maß an ſozialiſtiſchem Verſtänd-
nis für die moderne Arbeiterbewegung vermiſſen laſſen, als daß
es möglich geweſen wäre, auch ſie als gleichwertige liberale
Partei anzuerkennen.“ Er hätte die Liſte getroſt noch weiter
ausdehnen können. Sie fängt nicht erſt beim Sozialiſtengeſetz
an, ſondern ſchon beim Kulturkampf, ja ſchon bei der Gründung
der nationalliberalen Partei in der Behandlung der Militär-
frage. Ebenſo haben in der Zoll- und Wirtſchaftspolitik, im
Finanz und Steuerweſen, in der Sozialpolitik uſw. uſw. die
Nationalliberalen ſtets an der Seite der Konſervativen gegen
Freiheit und Gleichheit gekämpft.

Aberſtehtes denn mitden Fortſchrittlern, den
angeblich „entſchieden“ Liberalen ander s? Auch
ſie haben im Kulturkampf gerade die gehäſſigſten Geſetze gegen
die Meinungsfreiheit und Rechtsgleichheit unterſtützt; auch ſie
haben in den Grundfragen aller praktiſchen Politik, den Mili-
tär- und Steuerfragen, mitgeholfen, die Macht der Regierung
gegenüber der Volksvertretung zu ſtärken, alſo nicht die Frei-
heit, ſondern die Unterdrückung des Volkes zu fördern.

Nun wird der März vielleicht meinen, das gehöre eben zu den
Fehlern, die der Liberalismus früher begangen habe und die er
ihn beſchwöre, jetzt zu vermeiden. Das kann aber nicht ganz
ſtimmen, denn erſtens hat gerade in der Militärfrage die Fort
ſchrittspartei neuerdings auch ihre frühere Scheinoppoſition
aufgegeben und iſt offen an die Seite der Regierung getreten;
ſie hat alſo nicht begriffen oder nicht begreifen wollen daß
die Frage, ob ſtehendes Heer oder Volkswehr, keine Frage der
Landesverteidigung, ſondern eine Frage der Machtverteilung
zwiſchen Regierung und Volk iſt, alſo eine Frage der
inneren Politik, die der Liberale, wenn er wirklich die Frei-
heit des Volkes erſtrebte, nur zugunſten der Volkswehr ent-
ſcheiden dürfte. Zweitens iſt dem März gerade dies das Wert
volle an dem liberalen Arbeiterverein, daß er „national“ iſt,
und unter „national“ verſteht man bekanntlich heutzutage aus-
ſchließlich die hurramäßige Bewilligung der Militärforde-
rungen. Drittens aber kann man denn wirklich im Ernſt
behaupten, daß der Liberalismus, der „entſchiedene“ ſowohl wie
der „gemäßigte“, ſeine ganze Haltung nur aus Zufall, nur aus
einem taktiſchen Mißverſtändnis einnehme?

50——60 Jahre iſt es jetzt her, daß Friedrich Julins Stahl, der
Begründer der konſervativen Partei, an der Berliner Univerſi-
tät ſeine Vorleſungen über „die gegenwärtigen Parteien in
Staat und Kirche“ hielt. Es ſei erlaubt, die folgenden zwei
kurzen Stellen daraus hier anzuführen:

„Die liberale Partei behauptet die Volksſouveränetät inſo-
weit, daß der König nicht von Gottes Gnaden, ſondern durch
den Willen des Volkes ſei, daß die Regierung ſich nicht nach
dem Willen des Königs, ſondern nach dem Willen des Volkes
zu richten habe, alſo inſoweit, daß am König nicht eine höhere
Autorität über ihr beſtehe. Allein wenn es nun darauf an-
kommt, das geſamte Volk gleichmäßig zur Herrſchaft zu be-
rufen, auch innerhalb des Volkes nicht eine Klaſſe der Autori-
tät der andern zu unterwerfen, da verläßt ſie dieſen Ge

danken, ſie beruft zur Herrſchaft nur die Vermöglichen, Ge
bildeten, d. i. eben nur ſich ſelbſt. Ebenſo behauptet die
liberale Partei den Gedanken der Gleichheit gegen den Adel.
Allein, ſoll die Klaſſe der Beſitzloſen dieſelben Rechte mit ihr
erhalten, dann gibt ſie den Gedanken auf und macht politiſch-
rechtliche Unterſchiede zugunſten der Vermöglichen.“

Unter weiter ſchreibt Stahl:
„Wenn der Wille des Menſchen die einzige berechtigte

Macht in der geſellſchaftlichen Ordnung iſt, warum bloß der
Wille der Begüterten und Gebildeten? Jſt der beſitzloſe Ar
beiter weniger Menſch? Wenn die Majorität derjenigen, die
1000 Franken Steuern zahlen, Herr im Staate ſein ſoll,
warum nicht die noch größere Majorität derjenigen, welche
nur 10 Franken oder gar keine Franken zahlen? Daher
der Vorwurf, welcher der liberalen Partei überall von der
demokratiſchen gemacht wird, daß ſie gegen ihre Grundſätze
handle für ihre Vorteile.“

Wüßte man nicht genau, daß dieſe Sätze vor bald zwei
Menſchenaltern geſchrieben ſind, ſo würde man glauben, ſie
ſtammten von geſtern oder heut. Sind doch die Vorwürfe, die
Stahl vor 60 und mehr Jahren gegen die liberalen Parteien
erhob, genau dieſelben, die wir noch heute gegen ſie erheben
müſſen! Und nicht nur das: damals gab es in Deutſch
land noch keinen herrſchenden Liberalismus, Stahls Vor-
würfe richten ſich gegen den Liberalismus in Frankreich.
Beweiſt das nicht, daß der Liberalismus auf einer gewiſſen
Höhe ſeiner Entwicklung und Machtentfaltung ſogar in ver-
ſchiedenen Ländern die gleiche Haltung einnimmt? Und iſt
damit nicht erwieſen, daß dieſe Haltung weit entfernt, von
Zufälligkeiten und Perſonen abhängen vielmehr aus der
inneren Natur des Liberalismus entſpringen muß?

Es iſt auch bezeichnend, daß der alte Stahl dieſe innere Natur
des Liberalismus ſchon ganz gut gekannt hat, indes ſeine
heutigen Jünger darüber immer noch im Dunkeln tappen. Wie
jede andere Partei, iſt auch der Liberalismus die politiſche Ver
tretung einer beſtimmten Jntereſſengruppe: er vertritt das be
ſitzende Bürgertum. Deſſen Jntereſſen wahrzunehmen, iſt ſeine
erſte und eigentliche Lebensaufgabe. Deshalb verlangt er in
allen Ländern das gleiche Recht, ſo lange noch Vorrechte
des Adelsbeſtehen; denn ſolche ſind den Jntereſſen der
Bourgeoiſie abträglich. Sobald aber das Bürgertum dieſen
Kampf gewonnen und die Vorrechte des Adels beſeitigt hat, tritt
die Bourgeoiſie die Herrſchaft an, und dann denkt ſie im
Traume nicht daran, auch ihre eigenen Vorrechte zu beſeitigen
und das gleiche Recht auch für den Arbeiter zu fordern.
Jm Gegenteil, ſie ſichert ihre Herrſchaft durch ein neues Syſtem
ungleicher Rechte, und Sache des Liberalismus iſt es dann, dieſe
neuen Vorrechte gegen das Proletariat zu verteidigen. So war
es vor 100 und vor 50 Jahren in Frankreich, ſo iſt es heute in
Deutſchland.

Wer dieſe Zuſammenhänge kennt, wird die Haltung der Libe-
ralen in der praktiſchen Politik ohne weiteres verſtehen, und
wird die Phraſe, als ob das Schickſal der Arbeiter durch den
„Sieg des Liberalismus“ gewinnen könne, nach ihrem wahren
Werte einzuſchätzen wiſſen.

Der Balkankonflikt.
Die Kriegsgefahr beſeitigt?

Auf dem Balkan iſt die endgültige Entſcheidung über Krieg
oder Frieden noch nicht gefallen, und verſchiedene Anzeichen
deuten heute auf eine Beſſerung der Situation hin. Die
„Mächte“ ſcheinen ſich doch inſoweit verſtändigt zu haben, daß
man ſich angeblich ernſtlich „bemühen“ will, den Ausbruch des
Krieges im letzten Moment noch zu verhüten. Die Stellung-
nahme der „Mächte“ zu den franzöſiſchen Vorſchlägen wird
folgendermaßen dargeſtellt: Rußland und Frankreich als Ur-
heber des Projektes ſtimmen ſelbſtverſtändlich den Vorſchlägen
zu. Die Antwort Deutſchlands liegt ebenfalls vor. V. Kiderlen-
Waechter erklärte dem Botſchafter Frankreichs, Cambon, daß er
weder gegen die Art noch gegen die Form des Projektes irgend
einen Einwand erhebe. England erklärt ſich den Vorſchlägen
nicht grundſätzlich abgeneigt, zeigt aber noch große Zurück-
haltung. Es möchte natürlich den in der letzten Zeit in der
Türkei gewonnenen großen Einfluß nicht wieder verlieren und
operiert deshalb äußerſt vorſichtig, um es mit der türkiſchen Re
gierung nicht zu verderben. Trotzdem erſcheint eine Verſtändi-
gung und ein entſcheidendes Eingreifen der Großmächte auch
jetzt noch nicht ausgeſchloſſen. Namentlich die Regierung Beth-
mann Hollwegs ſcheint dieſer Hoffnung zu leben, was ſich ja
ſchon daraus ergibt, daß des Reiches „philoſophiſcher“ Kanz-
ler zurzeit mit „philoſophiſcher“ Gemütsruhe dem Jagd-
vergnügen huldigt. Dieſe gemächliche Betrachtung der
Dinge findet man auch in dem ſogenannten Regierungsorgan,
der Nord deutſchen Allgemeinen Zeitung. Schreibt
doch das Blatt: „Die ruhigere Auffaſſung, wonach Mobili-
ſierungen auf dem Balkan nicht unmittelbar den Ausbruch des
Krieges bedeuten, hat vorläufig recht behalten. Ob eine Aus-
ſicht vorhanden iſt, daß es gelingen könnte, dieſen Krieg ganz
u verhüten, laſſen wir dahingeſtellt. Nachdem aber ernſtlicheHerhandiungen der Mächte darüber im Gange ſind, den

eventuellen Krieg zu lokaliſieren, iſt Deutſchland an der Frage
nur ſehr indirekt intereſſiert (7) und fann mit Ruhe gemein-
ſame Entſchließungen der beiden nächſtbeteiligten Mächte,
Oeſterreich- Ungarn und Rußland, abwarten. Jhrem gemein-
ſchaftlichen Vorgehen werden ſich die anderen Mächte zweifellos
anſchließen. mühungen, den „Frieden“ zu erhalten, „Gerechtigkeit“ wider

Man geht alſo im Tempo des Krähwinkler Landſturms vor,
weil man „an der Frage nur ſehr indirekt intereſſiert“ iſt!
Welch tiefgründige philoſophiſche Weisheiten, wenn es gilt,
einen Krieg zu verhindern, der ſich zu einem Weltbrande ent
wickeln kann!

Jndes findet die „ruhigere Auffaſſung“ des Kanzlerblattes
über die Balkanlage eine Stütze in der Meldung des panſlavi-
ſtiſchen Sevjet, Graf Witte habe aus Paris telegraphiert,
die Türkei hätte den Vorſtellungen Rußlands und Frankreichs
nachgegeben und ſich zu weitgehenden Reformen in Maze-
donien bereit erklärt. Ferner ſoll der türkiſche Miniſter des
Aeußern den Vertreter des Wiener Tel. K. K. Bureaus zu der
Mitteilung ermächtigt haben, daß die Pforte, um beſſere Ver-
hältniſſe in den europäiſchen Provinzen der Türkei herbeizu-
führen, beſchloſſen habe, das Geſetz von 1880 anzuwenden, das
ſich auf den Artikel 283 des Berliner Vertrages gründet. Nicht
ganz im Einklang mit dieſer Darſtellung ſteht eine angebliche
Aeußerung des ruſſiſchen Miniſters des Aeußern zu dem Be-
richterſtatter einer franzöſiſchen Zeitung. Saſonow ſoll erklärt
haben, die Forderungen der Bulgaren betreffend Maze-
donien ſeien zum Teil übertrieben und undurch-
führbarz z. B. die Forderung, daß Mazedonien einem belgi-
ſchen oder ſchweizeriſchen Gouverneur gehorchen ſolle, wie eine
Forderung, in die die Türkei nicht einwillige und für welche die
Großmächte in Konſtantinopel keinerlei Preſſion ausüben
würden. Ebenſowenig könne man hoffen, daß ſich die Türkei
dazu verſtehen werde, die mazedoniſchen Reformen durch die

der verſchiedenen Balkanſtaaten kontrollieren zu
laſſen.

Dieſen relativ immerhin noch optimiſtiſchen Auffaſſungen
ſtehen Nachrichten entgegen, die die Balkankriſe noch immer
recht peſſimiſtiſch darſtellen. So heißt es in einer Meldung aus
Konſtantinopel: Die diplomatiſche Aktion zur Aufrecht-
erhaltung des Friedens, welche in den Hauptſtädten eifrig fort
geſetzt wird, hat nur wenig Ausſicht auf Erfolg und
ein Kriegkannnurdurchein Wunder vermieden
werden. Die Pforte iſt feſt entſchloſſen, von keiner Seite
Ratſchläge bezüglich der zu treffenden Reformen anzunehmen,
ſolange die Balkanſtaaten nicht abrüſten. Jn diplomattiſchen
Kreiſen erachtet man die Lage als hoffnungslos, doch wird
man trotzdem einen neuen Verſuch machen.

Hoffen wir, daß die Optimiſten recht behalten mögen!

Die Lage auf dem Balkan.
London, 6. Oktober. Die kriegeriſche Begeiſterung wird

allerorts immer größer. Die Kundgebungen und Verſicherungen,
nicht nachgeben zu wollen, mehren ſich, während gleichzeitig die
Mobilmachung mit fieberhafter Eile fortgeſetzt wird. Natür-
lich zirkulieren auch die verſchiedenſten Gerüchte, ohne daß man
ſie nachgeprüft hat. So wird berichtet, daß ſerbiſche Banden
bereits in den Sandſchak Novibazar eingedrungen ſeien und daß
Vorpoſtengeplänkel an der bulgariſchen Grenze ſtattgefunden
hätten. Ueber dieſe ſind jedoch bisher keinerlei Einzelheiten
bekannt geworden und herrſcht über ihren Verlauf noch weiter
Ungewißheit. Eine Meldung aus Koſſowo beſagt, daß in der
Gegend abermals ein Zuſammenſtoß ſtattgefunden hätte, wobei
ein Türke und zwei Serben gefallen ſeien. Die Türken ſollen
die montenegriniſchen Vorpoſten bei Gurſing zurückgeſchlagen
haben.

Belgrad, 6. Oktober. Die feindſelige Stimmung gegen
Serbien äußerte ſich in Uesküb in ſchweren Exzeſſen. Eine
Volksmenge griff das ſerbiſche Konſulat an und zerſchlug
mehrere Fenſter. Militär ſchritt ein, um die Ruhe wieder her
zuſtellen und das Konſulat zu bewachen.
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Zuſammenſtöße an der Grenze.
Semlin, 6. Oktober. Extrablätter in Belgrad melden von

neuen, geſtern abend und nachts erfolgten Zuſammenſtößen an
der Grenze des Sandſchaks zwiſchen ſerbiſchem und türkiſchem
Militär. Beſonders auf türkiſcher Seite ſeien die Verluſte
groß. Mehr als 200 Tote und Verwundete hätten die Türken
gehabt. Sie ſeien in einen Hinterhalt geraten und im Hohl-
wege vom Berge herab von zwei Seiten vom ſerbiſchen Militär
beſchoſſen worden. Auch ein türkiſcher Hauptmann ſei gefallen.
Die Meinung befeſtigt ſich hier immer mehr, daß es auch ohne
formelle Kriegserklärung plötzlich zum allgemeinen Ausbruch
des Krieges kommen werde. Bei Jamboli hat geſtern früh
abermals ein blutiges Geplänkel zwiſchen bulgariſchen und
türkiſchen Vorpoſten ſtattgefunden.

Mailand, 6. Oktober. Ein in letzter Stunde aus Trieſt
hier eingetroffenes Telegramm beſagt, daß Montenegriner die
türkiſche Grenze überſchritten haben und in Tirbazar einge-
drungen ſind.

Das bulgariſche Parlament
beſchloß, an die „Bruderparlamente“ in Belgrad, Aihen
und Cetinje „Begrüßungsdepeſchen“ zu richten. Sodann
wurde der Ukas über die Proklamierung des Belagerungs-
zuſtandes in Bulgarien durch Zuruf genehmigt. Eine kurze
Debatte entſpann ſich über den Mobiliſierungsukas. Miniſter
Geſchow hob hervor, die Regierung ſei ſich der außerordent-
lichen Schwere ihres Entſchluſſes bewußt, finde jedoch eine
genügende Stärke darin, daß die ziviliſierte Welt ihren Be-
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fahren laſſe. Die Führer aller Parkeien, mit Ausnahme
der ſozialdemokratiſchen, ſprachen ſich im Sinne
Geſchows aus.
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Gewalttaten gegen einen ſozialiſtiſchen Abgeordueten!
Sofia, 7. Oktober. Die Sonntagsſitzung, in der die

Sobranje die Beratung über die Regierungsmaßregeln begann,
wurde durch einen ſtürmiſchen Zwiſchenfall unterbrochen. Der
Sozialiſt Jakoſow, der gegen den Kriegsrechts-
nkas und die Kredit bewilligung ſprach, wurde von
einigen wütenden Delegierten angegriffen und nach aufge
hobener Sitzung mit Gewalt von der Rednertribüne
entfernt.

Flaue „Kriegsbegeiſterung“ in Serbien.
Belgrad, 6. Oktober. Die Erwartung, daß in den erſten

Tagen der Mobiliſierungsorder ſich Freiwillige aus Ungarn,
Bosnien, Dalmatien und der Herzegowina melden werden, um
ins Feld zu ziehen, hat ſich nicht erfüllt. Bis heute
hat ſich nicht ein einziger gemeldet. Auch die ruſſi-
ſchen Freiwilligen ſind bisher ausgeblieben. Die reichen Ser
ben im Lande zeigen ebenfalls wenig Geneigtheit, zu den
Kriegskoſten beizuſteuern und werden deshalb von den Blättern
heftig angegriffen. Die Verſchwörer-Offiziere, die ſeinerzeit
auf Verlangen Englands penſioniert wurden, verlangen ihre
Reaktivierung und werden ſich deshalb an den Kriegsminiſter,
eventuell an den König Peter wenden. Die Preiſe für
Kleidun ges ſt ücke und Gebrauchsgegenſtände
ſind enorm geſtiegen.

Rumänien mobiliſiert?
Bukareſt, 7. Oktober. Der Miniſterrat in Sinaia, der

unter dem Vorſitz des Königs geſtern abgehalten wurde, beriet
über die auswärtige Lage und die Haltung Rumäniens. Soll-
ten die Ereigniſſe es erforderlich machen, ſo kann Rumänien
in zwei bis drei Tagen mobiliſieren. Die weitere Haltung
Rumäniens wird von der Geſtaltung der Ereigniſſe in Europa
abhängen.
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Unterzeichnung der italieniſch-türkiſchen Friedensbedingungen.

Berlin, 7. Oktober. Der endgültige Abſchluß des
Friedens zwiſchen Jtalien und der Türkei wird für Diens-
tag oder Mittwoch erwartet. Nach einer Meldung der Voſſ.
Zeitung aus Genf traf geſtern aus Ouchy die Mitteilung ein,
daß Belterini geſtern morgen nach Ouchy mit der Vollmacht
Giolittis, die Friedenspräliminarien zu unterzeichnen, zurück
gekehrt ſei. Seif Effendi ſei gleichfalls mittags in Ouchy ein-
getroffen.

Politiſche LAeberſicht.
Halle a. S., des 7. Oktober 1918.

Aufreizung!
Auf Grund des S 130 des Str.G.B. iſt gegen unſer Walden-

burger Parteiblatt, die Schleſiſche Bergwacht, Anklage erhoben
worden. Der angezogene Paragraph ſtellt unter Strafe das
„öffentliche Aufreizen verſchiedener Bevölkerungsklaſſen zu Ge
walttätigkeiten“. Dieſer Tatbeſtand wird in einem Artikel er
blickt, der ſich mit der Teuerung und den allgemeinen poli-
tiſchen und geſellſchaftlichen Verhältniſſen in unſerem herr-
lichen Vaterlande beſchäftigt. Jn dem Artikel wird der Re-
gierung vorgeworfen, daß ſie das Volk unter einem ſkrupelloſen
Steuerſyſtem auspreſſe, es ſtellenweiſe der Verelen-
dung entgegenführe und mit den ſo gewonnenen Steuer-
groſchen den Militarismus und einzelne bebvorrechtigte
Kaſten im Staate unterſtütze. Den Arbeitern werde das geſetz

„lich gewährleiſtete Streikrecht geraubt und ihnen mit
brutalen militäriſchen Machtmitteln gedroht. Auf dieſe
Weiſe aber trügen die Regierung und die herrſchenden Klaſſen
das meiſte zur Schärfung der Klaſſengegenſätze
bei und die Folge müſſe nicht nur eine Schärfung des Klaſſen-
kampfes, ſondern auch eine Schärfung des revolutionären
Willens ſein, die Zuſtände zu ändern. Am Schluß des
Artikels werden die Arbeiter aufgefordert, nun auch ihrerſeits

alles daran zu ſetzen, um in den Köpfen der uns noch fern
ſtehenden Proletarier das revolutionäre Bewußtſein und den
Willen zur Beſſergeſtaltung der Verhältniſſe zu
wecken.

Das, was hier geſagt worden iſt, iſt ſchon ſo oft bekundet
worden, ohne daß ein Staatsanwalt einſchritt. Wenn hier ſchon
in der „Revolutionierung der Köpfe“ eine Aufreizung zu Ge
walttätigkeiten erblickt wird, ſo iſt das charakteriſtiſch für
unſere Rechtsſicherheit und Meinungsfreiheit. Es ſcheint, daß
man wegen der Ausſichtsloſigkeit einer neuen Umſturzvorlage
es mit dem „gemeinen“ Recht verſuchen will.

Der Polizeirevolver herrſcht!
Aus Berlin wird uns berichtet: Der Jagowſche ſchieß

erlaß hat wieder ein Opfer gefordert: Der betrunkene Kut-
ſcher Thiele wurde Freitag abend von dem Schutzmann Hart-
mann erſchoſſen. Der 32 Jahre alte Kutſcher Thiele, der in
der Gaſtwirtſchaft von Behrendt eine Zeche von 2,50 Mk. ge-
macht hatte, konnte die Zeche nicht bezahlen. Als der Schutz
mann ihn feſtſtellen wollte und ihn aufforderte, mit nach der
Wache zu kommen, befand ſich der Kutſcher bereits in ange-
heitertem Zuſtande; er widerſetzte ſich dem Beamten. Der
Schutzmann verſuchte, ihm einen Knebel anzulegen, aber Thiele
zerriß den Knebel. Auf der Straße ſetzte der Kutſcher ſeinen
Widerſtand fort.

Nach dem amtlichen Bericht hat der Schutzmann auf Thiele
geſchoſſen, weil dieſer mit einem blanken Gegenſtande in der
hocherhobenen rechten Hand gegen ihn losging. Was dieſer
blanke Gegenſtand geweſen ſein ſoll, das weiß man nicht mehr.
Bei Tiele iſt weder ein Meſſer, noch ein Revolver
gefunden worden, ebenſo wenig auf dem Kampfplatze, wo man
das unbedingt hätte finden müſſen. Aber ſelbſt wenn es ein
Meſſer geweſen wäre, dann hätte keine dringende Gefahr für
den Schutzmann vorgelegen, denn Thiele war ja gar nicht in
der Lage, das Taſchenmeſſer zu öffnen, da ihm der linke Arm
feſtgehalten wurde.

Der Schutzmann Hartmann gilt als ein Menſch, der ſeine
Nerven nicht in der Gewalt hat. Das mag ſehr viel dazu
beigetragen haben, daß er ohne zwingende Notwendigkeit von
ſeiner Piſtole Gebrauch machte. Andererſeits dürfte er auch
unter dem Zwange des Jagowſchen Schießerlaſſes gehandelt
haben, der jeden Beamten mit Strafe bedroht, der nicht recht-
zeitig ſeine Schußwaffe benutzt. Außerdem iſt ja den Schutz
leuten eingeſchärft worden, nicht erſt zum Säbel, ſondern gleich
zur Piſtole zu greifen.

Bisher hatte immer der Säbel vollſtändig genügt, und in
dieſem Falle hätte es nicht einmal des Säbels bedurft, um den
Kutſcher zu überwältigen. Wenige Sekunden, nachdem der töt-
liche Schuß gefallen, kam ſchon ein zweiter Beamter dem
Schutzmann zu Hilfe. Wäre mit dem Schießen gewartet wor-
den, hätte man den betrunkenen Kutſcher ohne Waffengewalt
leicht zum Revier bringen können. Wird ſich nun die Staats-
anwaltſchaft des ſchießluſtigen Schutzmanns annehmen

Deutſches Reich.
Ausſtellungskonferenz. Reichstagsgebäude tritt am

8. Oktober die von 14 ausländiſchen Staaten beſchickte inter
nationale Ausſtellungskonferenz zuſammen, die eine Klärun
über verſchiedene Fragen des Ausſtellungsweſens bringen ſoll.
Die Reichsregierung will namentlich dem Ueberhandnehmen
von Weltausſtellungen entgegentreten.

Der württembergiſche Landtag wurde am Sonnabend auf
gelöſt. Bis zur Wahl des neuen Landtags bleibt ein Stän-
diſcher Ausſchuß in Funktion, in den auch die Genoſſen Hilden-
brand und Tauſcher gewählt wurden. Landtagspräſident
Payer, der 18 Jahre hindurch das Präſidium in Händen hatte,
bat auf eine nochmalige Kandidatur zum Landtag verzichtet.
Aus Anlaß ſeines Ausſcheidens wurde er zum „Geheimen Rat“
unter Verleihung des „Exzellenztitels“ ernannt. Das Ziel
jedes braven Freiſinnigen iſt damit erreicht.

Maſſenentlaſſungen anf der Reichswerft in Kiel. Obwohl
auf der kaiſerlichen Werft ſchon über 1000 Arbeiter entlaſſen
worden ſind, erfolgen immer weitere Kündigungen. Es ſollen
noch weitere 1000 Mann entlaſſen werden. Der Oberwerft-
direktor hatte ſeinerzeit dem Arbeiterausſchuß erklärt, daß nur

Arbeiter entlaſſen werden ſollten, die ein bis zwei Jahre im
Betriebe tätig wären. Unter den jetzt gekündigten ſind aber
Leute, die 6--10 Jahre beſchäftigt ſind. Eine ganze Reihe
von dieſen Gelündigten iſt über 40 Jahre alt, und es iſt dieſen
kaum möglich, in anderen Beirieben Arbeit zu erlangen. Der
h v hat z. der Angelegenheit Stellung genom-
men und bei der Oberwerftdirektion eine außerordentliche

beantragt. Anſchließend an dieſe Sitzung wird eine
große Verſammlung von Arbeitern der Reichswerft ſtattfinden,
die pFteliung zu den Kündigungen und Entlaſſungen nehmen
wird.

Die Aufſauger des landwirtſchaftlichen Landes. Graf
r uxg auf Rohnſtock, einer der reichſten ſchleſiſchen Junker
und Latifundienbeſitzer, hat kürzlich wieder ein Rittergut
Klonitz und zwei Bauerngüter in Rohnſtock aufgekauft.
Weiter ſteht er in Verhandlungen wegen des Aufkaufs der
Rittergüter Wetterau und Falkenburg. Das Radeckſche
Bauerngut in Klonitz fiel ebenfalls ſeiner Arrondierungsluſt
zum Opfer. Man befürchtet in Rauder, daß ihm demnächſt
auch das Kliemſche Gut in die Hände fällt, deſſen Beſitzer durch
das Falliſſement einer Jauerſchen Bank in Schwierigkeiten
geraten iſt. Nicht weit ab vom Grafen Hochburg iſt der kaiſer
liche Geſandte Dirkſen ſeit Jahren mit gleichem Erfolge beim
Auskauf von Bauern tätig. Der größte Teil des Kreiſes Jauer
iſt ohnedem ſchon in den Händen der Familien v. Richthofen,
v. Sprenger und Wolkenſtein. Trotzdem geben ſich dieſe und
andere Herren bei jeder ſich bietenden Gelegenheit als die
wahren Freunde der Bauern aus.

Die Geſellſchaft züchtet Verbrechen. Das Schöffengericht
in Köln verhängte in einer Sache, der eine Beleidigungs- und
Mißhandlungsaffäre in einem mit Mjietern überfüll-
ten Hauſe zugrunde lag, ganz geringe Geldſtrafen, und zwar
mit der vom Amtsgerichtsrat Dr. Jmhof gegebenen Begrün-
dung: Die Schuld an ſolchen Vorkommniſſen treffe unſere
Geſellſchaft, weil ſie nicht längſt etwas getan habe, um
die Wohnungsnot zu heben.

Finnland.
Unter der ruſſiſchen Knutenherrſchaft. Am Sonnabend wur-

den der Wiborger Bürgermeiſter Fagerſtröm und
die Stadträte Palmroth und Lucander verhaftet und mit
der Bahn nach Petersburg gebracht, weil ſie ſich weigerten, die
fortwährende Verletzung der finniſchen Geſetze durch die ruſſi-
ſchen Behörden gutzuheißen. Mehrere tauſend Menſchen
huldigten ihnen auf dem Bahnhof. Der Bürgermeiſter richtete
einige Worte an die Menge, was der Polizeimeiſter zu ver-
hindern ſuchte.

Spanien.
Der Streik der Eiſenbahner ſoll, wenn die Meldungen bürger-

licher Nachrichtenbureaus richtig ſind, beendet ſein, da eine
Einigung erzielt worden ſei. Die Eiſenbahner vertrauten
darauf, daß die demnächſt zuſammentretenden Kortes ihre be-
rechtigten Anſprüche durch entſprechende Geſetze befriedigen
werden. Die Regierung erwartet, daß Montag in ganz Spanien
der normale Zuſtand wieder hergeſtellt ſein wird. Durch die
mit den ſtreikenden Eiſenbahnern getroffene Einigung wird
der Streik nicht aufgehoben, ſondern nur bis zur Eröffnung
des Parlaments auf geſchoben

Amerika.
Die Rebellion in Nicaragua. Bei einem blutigen Kampfe

mit Rebellen in Nicaragua ſind 29 amerikaniſche
Marineſoldaten gefallen. Ueber den Kampf, der
außerordentlich blutig geweſen ſein ſoll, wird berichtet: Der
Angriff des Admirals Southerland auf die Rebellen erfolgte
lediglich in Ausübung der Pflicht der amerikaniſchen Marine,
die Ausländer und deren Eigentum wirkſam zu ſchützen. Einer
Einmiſchung in den Kampf der Parteien in Nicaragua haben
ſich die Amerikaner ſtreng enthalten. Amtliche Kreiſe berichten
denn auch, daß Amerika ſich techniſch nicht im Kriegszuſtand be-
findet, die Beziehungen zwiſchen Nicaraguag und Amerika ſeien
vielmehr „freundſchaftlich“. Die Regierungstruppen er-
oberten Maſaya; ſie hatten 100 Tote und 200 Ver-
wundete. Gleichzeitig nahmen die Regierungstruppen
Darrancas ein. Der Rebellenführer Zelendon und ſeine An
hänger wurden feſtgenommen. Zelendon iſt den erlittenen
Wunden erlegen.

Madame Bovary. We
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Sttlinger.

Als er fertig war, ſchlurfte er in ſeinen Holzpantoffeln
über die Dielen des kleinen Ladens, ſtieg vor Emma die
Treppe zur erſten Etage hinauf und führte ſie in ein ſchmales
Gelaß, worin auf einem breiten Bureautiſch von Sandelholz
eine Reihe von Geſchäftsbüchern aufgeſtellt und durch eine
quer davor gelegte eiſerne Stange mit Vorlegeſchloß ver-
wahrt waren. Daneben ſah man an der Wand unter dar-
übergedeckten Coupons von Kattun und Shirting eine Geld-
kiſte von ſolchen Dimenſionen, daß ſie ſicherlich noch andere
Dinge als bloß Wertvpapiere enthielt. Tatſächlich verlieh Herr
L'Heureux' auch Geld und Pfänder, und in dieſem Kaſten
bewahrte er neben vielem andern auch die goldene Uhrkette
von Madame Bovary und die Ohrringe des alten Vater
Tellier auf, der inzwiſchen, nachdem er gepfändet worden war,
einen kleinen Kramhandel in Quincampois angefangen hatte,
um hier ſein Ende inmitten ſeiner Wachs- und Talglichter zu
erwarten, die nicht ſo gelb waren, wie ſein eigenes Geſicht.

Der Kaufmann ſetzte ſich gemächlich in ſeinen breiten Stroh-
ſtuhl und ſagte:

„Nun, was Neues?“
„Leſen Sie!“
Und ſie reichte ihm das Papier.
„Nun, und Was kann ich dazu?“
Sie brach in heftige Vorwürfe aus und erinnerte ihn an ſein

ausdrückliches Verſprechen, die Wechſel nicht in Umlauf zu
ſetzen. Er gab das auch zu.

„Aber ich war ſelbſt in einer Zwangslage!
ſtand mir an der Kehlel“

„Was wird nun geſchehen?“ forſchte ſie erregt.
„O, nicht viel: erſt ein Termin vor Gericht, ſpäter die Pfän-

dung! Weiter nichts!“
Sie mußte an ſich halten, um ihm nicht ins Geſicht zu

ſchlagen, aber ſie bezwang ſich. Mit möglichſter Gelaſſenheit
bat ſie ihn, Herrn Vingçart zu vertröſten.

„Jawohl! Vincart und vertröſten! Den kennen Sie noch
nicht! Er iſt ein Bluthund in ſolchen Dingen!“ g

Aber es ſei unumgänglich nötig, daß er irgend etwas für
ie tue.f „Hören Sie 'mal, mir ſcheint, ich habe bis heute ſchon gerade

genug für Sie getan
Er nahm eines der Bücher aus dem Regal.
„Hier, ſehen Sie ſelbſt
Er folgte den Zeilen mit dem Finger.
„Sehen Sie hier und da am 3. Auguſt, zweihundert Frank am 17. Juni. hundertfünfzig

23. März, ſechsundvierzig im April--“

Das Meſſer

Er hielt inne, als fürchte er, eine Dummheit zu ſagen.
„Und dabei denke ich noch gar nicht an die Wechſel, die Jhr

Mann mir ausgeſtellt hat, einen von ſiebenhundert Frank und
einen von dreihundert! Das nimmt ja kein Ende mehr bei

Jhnen mit den ewigen Rechnungen und Zinſen, man wird
e fade ganz dumm davon! Keine Hand rühre ich jetzt
mehr!“

Sie weinte, nannte ihn „ihren lieben“ Herrn L'Heureux.
Aber er ſchob alle Schuld auf den „Bluthund“ Vincçart. Ueber-
haupt habe er keinen kupfernen Heller mehr im Hauſe, kein
Menſch zahlte ihm mehr, man zog ihm ſtückweiſe das Fell ab,
und ein armer Handelsmann wie er, könne unmöglich bei
ſolchen Zeiten beſtehen

Emma war ſtill geworden und L'Heureux, der den Kiel einer
friſch geſchnittenen Feder zernagte, war es nicht geheuer bei
ihrem Schweigen.

„Am Ende fing er an, „wenn mir in den nächſten
Tagen Zahlungen gemacht werden ließe ſich vielleicht

„Uebrigens,“ unterbrach ſie ihn, „ſobald die zweite Rate von
dem Verkauf in Barneville

„Wieſo?“
Und als er hörte, daß Langlois noch nicht bezahlt hatte,

ſchien er ſehr verblüfft, und der Ton ſeiner Stimme ward
wieder honigſüß:

„Alſo wollen wir ausmachen
„Was Sie wollen!“
Er ſchloß die Augen, wie um zu überlegen, ſchrieb ein paar

Zahlen, rechnete, dachte wieder nach, und nachdem er wieder-
holt beteuert hatte, daß er ſich einen Schaden tue, daß die
Sache höchſt faul ſei und er ſich ins eigene Fleiſch ſchneide,
ließ er ſie endlich vier Wechſel zu je zweihundertfünfzig
Frank unterſchreiben, jeden vom andern durch einen Monat
Friſt getrennt.

„Das heißt“, verwahrte er ſich, „vorausgeſetzt, daß Vinçart
mit ſich reden läßt. Und im übrigen, verlaſſen Sie ſich darauf,
es iſt das letzte Mal! Künftig werde ich mich auf gar nichts
mehr einlaſſen, mag kommen, was will!“

Unten im Laden zeigte er ihr „im Vorbeigehen“ mehrere
Neuheiten, die am ſelben Tage eingetroffen waren, von denen
aber keine Madames Anſprüchen genügen werde.

„Sehen Sie hier z. B. dieſes Kleid zu ſieben Sous der
Meter und ganz waſchecht! Die Leute reißen ſich darum!
Man ſagt ihnen natürlich nicht, daß es eine ſchlechte Qualität
iſt, das können Sie ſich denken“, fügte er vertraulich hinzu, als
wolle er mit dem Geſtändnis ſeiner Geſchäftskniffe gegen an-
dere ihr gegenüber deſto ehrlicher ſcheinen.

Sie war ſchon an der Türe, als er ſie nochmals zurückrief,
um ihr drei Ellen einer ſchwarzen Guipure zu zeigen, die er
jüngſt von einer „Verſteigerung“ mitgebracht haben wollte.

„Prachtvoll, was meinte er; „man hat das jetzt ſehr viel,
namentlich für Sofaläufer und oben an die Fauteuils, das
allerneueſte!“

Und mit der Geſchwindigkeit eines Eskamoteurs hatte er
die Spitzen in blaues Papier eingeſchlagen und ihr unter den
Arm gedrückt.

„Aber kann ich auch ſicher ſein
„Später, ſpäter!“ beſchied er ſie und kehrte ihr den Rücken.
Gleich am Abend drang Emma in Charles, er möge ſeiner

Mutter ſchreiben, daß ſie baldmöglichſt den ganzen Rückſtand
der Erbſchaft ſchicke. Die Schwiegermutter ſchrieb zurück, daß
nichts mehr da ſei: nach vollzogener Liquidation blieben ihr

außer Barneville noch ſechshundert Frank jährliche Rente, mit
denen ſie kaum ſelber reiche.

Nun begann Emma an zwei oder drei Patienten Rechnungen
zu ſchicken, und dann immer mehr, ſobald ſie fand, daß ſie da-
mit Erfolg hatte. Sie verfehlte nie, ein höfliches Poſtſkriptum
beizufügen. „Sprechen Sie, bitte, mit meinem Manne nicht
davon. Sie wiſſen, wie eigen er iſt Mit verbindlichem
Danke Jhre ergebene Ein paar Reklamationen liefen ein;
ſie unterſchlug ſie.

Um zu Geld zu kommen, verkaufte ſie ihre abgelegten Hand
ſchuhe, ihre alten Hüte, altes Eiſen aus dem Haushalt; und
ſie handelte und verhandelte ſchlau und habgierig, nicht um
ſonſt floß Bauernblut in ihren Adern. enn ſie in die Stadt
kam, kaufte ſie allerhand alten Trödelkram von Kunſthändlern,
in der Hoffnung, L'Heureux werde es zu höherem Wert an
Zahlungsſtatt nehmen. Dann ſchaffte ſie ſich Straußfedern an,
chineſiſches Porzellan, alte Truhen; ſie borgte bei Felicie, bei
Madame Lefrancçois, bei der Hotelwirtin vom Roten Kreuz, bei
aller Welt, gleichviel wer es war. Von der Schlußrate, die ſie
endlich für Barneville erhielt, zahlte ſie zwei von den Wechſeln;
die übrigen fünfzehnhundert Frank gingen ihr unter den
Händen weg. Sie übernahm neue Verbindlichkeiten und ſo
ging es weiter.

Manchmal verſuchte ſie noch zu rechnen, Ueberſchläge zu
machen aber dann kam ſie zu ſolch haarſträubenden Ergeb-
niſſen, daß ſie ſelbſt nicht daran glauben mochte. Sie fing noch-
mals an, verwirrte und verrechnete ſich, ließ ſchließlich alles
liegen und ſtehen und dachte nicht mehr daran.

Jm Hauſe ging es jetzt traurig genug zu. Man ſah Kauf-
leute und Händler mit wütenden Geſichtern herauskommen.
Taſchentücher trockneten am Ofen; und die kleine Berthe lief
mit Löchern in den Strümpfen herum, zur großen Entrüſtung
von Madame Homais. Wagte Charles je über irgend etwas
eine Bemerkung laut werden zu laſſen, ſo fuhr ſie ihn unwirſch
an, ihre Schuld ſei es nicht!

Weshalb ſie nur ſo gereizt war? Er ſchrieb es ihrem alten
Nervenleiden zu; und dann warf er ſich vor, daß er immer ihre
Schwächen gleich für ihre Fehler halte und wollte ihr nach,
um ſie zu verſöhnen und in ſeine Arme zu ſchließen.
ſein. lieber nicht,“ beſann er ſich; „es möchte ihr läſtig

ein.“
Und er blieb im Zimmer.
Nach dem Eſſen ging er meiſtens allein im Garten ſpazieren,

nahm Berthchen auf den Schoß und entfaltete ſein mediziniſches
Journal, um ſie daran leſen zu lehren. Aber das Kind hatte
keine Luſt zu lernen; es ſah ihn aus ſeinen großen Augen
traurig an und begann zu weinen. Dann h er es, holte
ihm Waſſer in ſeinem Gießkännchen, um kleine Bächlein in den
Kies zu graben, oder brach Zweige von den Trauerweiden und
pflanzte ſie als Bäumchen in die Blumenbeete, was dieſen
auch kein freundlicheres Ausſehen gab, da ſie überall von Un
kraut überwuchert waren. Und dabei war man Leſtiboudois
noch den Gärtnerlohn von ein paar Monaten ſchuldigl! End-
lich ward es dem Kinde zu kühl und es verlangte nach ſeiner
Mutter.

Fortſetzung folgt.
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China.
e neuen Eiſenbahnprejekte. Der mit der Ausarbeitung

Eiſenbahnprojekten beauftragte Sunyatſen hat den von ihm
M beiteten Entwurf veröffentlicht.

Der Entwurf ſieht drei Hauptlinien vor: Eine ſüdchineſiſche,
on Kanton ausgeht und Kwangſi, Kweitſchu, Yunnan und

chwan bis nach Tibet durchquert. Daſelbſt wendet ſie ſich
lich der Berge von Tian-Chang, wo ſie ſich mit dem zu

tigen mongoliſchen Eiſenbahnnetz vereinigt.
ine chineſiſche Zentralbahn, die an der Mündung des
gtſe beginnt und ſich bis nach Jli und Kuldſcha hinzieht.
e Nordlinie, die von Ching-Wu-Tao ausgeht, die innere und
ere Mongolei durchquert und in Uliankai endet. Dieſe drei
jen bieten nach vier Seiten große Vorteile für China. Dieſe

Linien ſtellen die Verbindungen nach Weſten und Norden
den Gegenden, die von Tibetanern, Mongolen und Moham-
anern bewohnt ſind. Sie erleichtern den Verkehr dieſer
ker mit den Chineſen und Mandſchus und helfen eine Ver-
gung dieſer fünf Raſſen vorbereiten; ſie ſtehen in Verbin
g mit dem Meer und ſchaffen die Möglichkeit eines geregel-
Verkehrs der Häfen mit dem Jnnern; ſie erleichtern den

bau der Koloniſation Chinas im Weſten und Norden.
genwärtig beſteht in Kreiſen chineſiſcher Geſchäftsleute keine
ße Neigung, Kapitalien in jenen Gegenden anzulegen.
duſtrie und Handwerk ſind in Tibet und der Mongolei faſt
ig unbekannte Dinge. Die Eiſenbahn wird Ziviliſation und

ltur auch in jene Gegenden tragen.

Aus der Partei.
Die Aktion für Hildebrand.

u der Solidaritätserklärung der 126 reviſionjſtiſchen Wort-
rer für den ausgeſchloſſenen Hildebrand liegen eine An-
hl Aeußerungen der Parteipreſſe vor. Der Vorwärts

twortet mit dem Abdruck des Kauiskyſchen Artikels, wäh-
d die Leipziger Volkszeitung eine einzigartige

ellung einnimmt. Jn ihrem Artikel über den Parteitag
te ſie den Reviſionismus als überwunden erklärt und von

nen Wortführern geſagt: „Sie waren ſchon lange geſtorben
d wußten es ſelber kaum.“ Die Führer des rechten Flügels
d aber ſehr lebendig, trotzdem ſagt die L. V. in un
chwächtem Verfolg ihrer Taktik: „Wir bringen die Erklä-
nung zum Abdruck, damit die Genoſſen erſehen können, wie
enige es im Grunde ſind, die mit dem Chemnitzer Be
jluſſe nicht einverſtanden ſind.“ Dieſe Wandlung im

irger- erten der reviſioniſtiſchen Beſtrebungen iſt bei der L. V.
t eine denfalls beachtlich.

auten Die Erfurter Tribüne ſchreibt: „Die Erklärung be-
e be utet eine Herausforderung der Partei, einedigen jebellion einiger Unzufriedener gegen den Willen des Partei-

W die gs. Jn der Erklärung wird geſagt, daß „die Unterzeich-e eten“ von Herrn Hildebrand, den ſie noch immer als Ge-
fnung ſſen bezeichnen, erwarten, er werde ſich nach wie vor als

ozialdemokrat fühlen und für die Sozialdemo-
ratie arbeiten. Die rebellierenden Herrſchaften ſcheinen

s 1 unſeres Organiſationsſtatuts nicht zu kennen, in dem
tusdrücklich beſtimmt wird: „Zur Partei gehört jede Perſon,

ampfe die ſich zu den Grundſätzen des Parteipro-
iſche gramms bekennt und Mitglied der Parteiorganiſation
f, der ſt.“ Hildebrand iſt aus der Partei ausgeſchloſſen worden, noch

Der Nazu mit außerordentlich ſtarker Mehrheit, ihm gebührt alſo
erfolgte nicht mehr der Name eines Sozialdemokraten, und wer ihn
arine, heute noch als Genoſſen bezeichnet, der zeigt nur, daß er zwar
Einer ein Gefühl für Parteidiſziplin, dafür aber deſto mehr für
haben Geſchmackloſigkeiten beſitzt. Erwähnt ſei noch, daß Genoſſe
richten Bernſtein der Erklärung auch ſeine beſondere Anſicht über
nd be „wiſſenſchaftliche Forſchung“ anhängt; derſelbe Bernſtein, der

ſeien erſt kürzlich wieder mit ſeiner Veröffentlichung in einem Halle-
r er chen „parteiloſen“ Blatt der Partei Schwierigkeiten bereitet
Ver PRat. Wir erwarten, daß der Parteivorſtand für die Beachtung
uppen der Parteitagsbeſchlüſſe ſorgt. Es muß den „M. d. R.“, „M. d.
e An- L. und „M. d. B.“, die neben einigen unbetitelten Genoſſen
ttenen die Erklärung unterzeichnet haben, energiſch zu Gemüte ge

führt werden, daß ſie genau ſo gut Parteidiſziplin zu
halten haben, wie wir anderen, die wir nicht zu den „hervor-

ragenden Perſönlichkeiten“ in der Partei gehören. Uebrigens
finden wir unter den Unterzeichneten manche Genoſſen, die ſich
erſt kürzlich noch mit dem Bruſtton der Ueberzeugung gegen

Sonderkonferenzen ausgeſprochen hatten. Wahrſcheinlich ſind
ſie der Meinung: Nur euch anderen, den „Radikalen“, iſt die
Abhaltung von Sonderkonferenzen unterſagt, wir dagegen, wir

ſind die „hervorragenden Perſönlichkeiten“
Sehr gut weiß die reviſioniſtiſche Parteipreſſe die Bedeutung

des Vorganges zu erfaſſen. Die Magdeburger Volks
ſt imme ſagt u. a.:

„Eine Erklärung gegen den Parteitag. Ein
ganz ungewöhnlicher Vorgang iſt die Verſendung
folgender Erklärung: (folgt der Abdruck). Die Wiedergabe
bedeutet jedoch nicht, daß wir mit dem Vorgehen der Unter-
zeichner einverſtanden wären. So ſehr wir ſachlich auf dem
Standpunkt der Erklärung ſtehen und dieſe Stellungnahme
R bereits in unſern Spalten zum Ausdruck gebracht haben, ſo
verfehlt halten wir die Veröffentlichung gemein-
ſamer Erklärungen die unſeres Wiſſens in der Partei
bisher nicht üblich war und hoffentlich auch nicht üblich
wird. Jeder einzelne der Unterzeichner iſt Mannes genug,

e zu innerhalb unſerer Organiſationen ſeine Meinung zu ſagen
rgeb und hat ſie zweifellos bereits geſagt. Um ſo überflüſſiger er-
m ſcheint das gemeinſame Vorgehen mit Erklärungen, die den
aue Eindruck „ſchriftlicher Sonderkonferenzen“
auf machen und den Proteſt weiter Parteikreiſe ge-
men. radezu hervorrufen müſſen.“
lief Das Bochumer Volksblatt ſchreibt: „Das, was ſie

tung hier geſagt haben, haben die Unterzeichneten doch wohl Ge-
twas legenheit gehabt, entweder auf dem Parteitage zum Ausdruck
irſch zu bringen, oder ſie können es in ihren örtlichen Parteiver-

ſammlungen. Als Gewiſſensſalvierung iſt die Erklärung alſo
ilten nicht notwendig. Zur Herbeiführung einer anderen Entſchei-
Bee dung des Parteitages iſt ſie nicht zweckdienlich; aus Er-

wägungen, die ſich jeder kluge Parteigenoſſe wohl ſelbſt ſagen
iſtig könnte. Wenn die Gegner des Ausſchluſſes, wie es zum Aus

druck gebracht worden iſt, darin eine Tat des Haſſes ſehen,
dann müßten ſie ſich doch ſagen, daß durch ihr Vorgehen die

ren, Gegenſeite nur erſt recht zum Widerſtande ge-
ſches reizt werden möchte.“
en Württembergiſche Königshuldiger.
olte Das Wolffſche Telegraphenbureau berichtet offiziös über
den den Landtagsſchluß in Württemberg:
und Der Landtag iſt Sonnabend vormittag in gemeinſchaft-
eſen licher Sitzung beider Häuſer durch königliches Dekret auf-

gelöſt worden. Während des von dem Präſidenten der
nd Erſten Kammer ausgebrachten Hochs auf den König
ner blieben die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen

Fraktion im Saal und erhoben ſich gleichfalls von
den Sitzen

Der Vorwärts bemerkt zu der Meldung: „Sollte dieſe
Mitteilung richtig ſein, dann müſſen wir es ſehr bedauern,
daß die württembergiſchen ſozialdemokratiſchen Landtags-
abgeordneten die eben erſt vom Chemnitzer Parteitag be-
kundete Meinung über das höfiſche Zeremoniell ſo wenig
reſpektiert und ſich bewußt in Gegenſatz zu dem politiſchen
Empfinden der großen Maſſe der Parteigenoſſen und der alten
ſozialdemokratiſchen Tradition geſetzt haben. Jſt das Ein-
treten des Ritterſchaftsadels der Erſten Kammer für die Ge
noſſen Tauſcher und Hildenbrand (bei Delegierung in den
„ſtändiſchen Ausſchuß“) etwa um dieſen Preis erkauft?“

Auch andere bürgerliche Nachrichtenquellen berichten den
gleichen Vorgang, während unſer Stuttgarter Parteiblatt
keinen Bericht von der Sitzung enthällt. Die parlamentariſchen
Vertreter der Parteigenoſſen ſetzen ſich auch ſonſt immer wie-
der in Gegenſatz zu den Ueberzeugungen der Maſſe. Jm Be-
richt unſeres Stuttgarter Parteiblattes über die letzte Partei-
verſammlung heißt es z. B.:

„Am Tage der Demonſtration, als vor dem Schloſſe an die
15 000 Arbeiter gegen die Ausplünderung des Volkes, gegen
Not und Elend demonſtrierten, fand im neuen Hoftheater die
Einweihungsfeier ſtatt, verbunden mit höfiſchen Kund-
gebungen. An dieſer Feier haben auch zwei gewählte
Vertreter der Sozialdemokratie teilgenommen, das
Bürgerausſchußmitglied Leickhardt und der Landtagsabgeord-
nete Heymann. Er (Redner, Weſtmeyer) glaube im Sinne
der großen Mehrheit der Arbeiterſchaft ohne Unterſchied der
Richtung zu ſprechen, wenn er hierüber ſein Bedauern aus-
ſpreche. Der Platz der Genoſſen war nicht drinnen bei den
Herrſchaften, ſondern draußen bei der demonſtrierenden Ar-
beiterſchaft. Das haben jene beiden Genoſſen vergeſſen, und
das bedauern wir.“

Sozialiſtiſche Einigkeit in England.
Aus London wird uns geſchrieben: Aus dem im Labour

Legader veröffentlichten Protokoll der letzten Vorſtandsſitzung
der J. L. P. ergibt ſich, daß das Jnter nationale Sozia-
liſtiſche Bureau die Abhaltung einer Einigungs-
konferenz zwiſchen Vertretern der J. L. P., der Fabian
Society und der B. S. P. angeregt hat. Der Vorſtand der
J. L. P. hat in ſeiner Antwort dem Gedanken einer Konferenz
zugeſtimmt und vorgeſchlagen, daß ſie die Form einer
Unterſuchung über die Möglichkeit der Einigung nehme und
von jeder der drei Organiſationen mit je ſechs Delegierten be
ſchickt werde.

Parteitag der Fortſchrittler.
Die Fortſchrittliche Volkspartei hält gegenwärtig in Mann

heim ihren Parteitag ab. Ueber den Verlauf der Veranſtal-
tung wird uns berichtet:

Als Vorſitzende des Parteitages fungieren Abg. Funk,
Stadtrat Weyl- Karlsruhe und Abg. Dove. Es ſind über
600 Delegierte angemeldet. Den x erſtattete
Bankdirektor Mommſen- Berlin. ie Fuſion der drei
Linksparteien ſei gut durchgeführt, ſie habe gute Früchte ge
tragen. Die Partei habe jetzt 25 angeſtellte Parteiſekretäre,
aber dadurch ſei die Parteiarbeit koſtſpieliger geworden, und es
ſei dringend notwendig, daß die Ortsvereine nicht nur für
hre Kaſſen en ſondern auch für die Abführung von

Geldern an die Zentralkaſſe. Die Partei habe eine glänzende
Aufwärtsentwicklung durchgemacht und müſſe
finanziell leiſtungsfähiger geſtaltet werden.

Pfarrer Naumann- Berlin kritiſiert als erſter Dis-
kuſſionsredner den Geſchäftsbericht. Jn der rtei ſei kein
Mann, der organiſatoriſches Talent entwickles und die Orga-
niſation ausbaue. Fehler und Mängel in der Parteiorgani-
ſation ſeien überall im Reiche zu verzeichnen. Die Statiſtik
gebe wohl an, daß 1600 Parteivereine vorhanden ſeien, wie
viele Mitglieder ſie haben, darüber er niemand etwas,
weder im Parteiausſchuß noch ſonſt in der Partei. Die Sozial-
demokratie habe demgegenüber genaue Zahlen in ihrem Mit-
lieder- und Finanzverhältnis. Sechs Landesorganiſationenhaben überhaupt keine Beiträge an die Zentralkaſſe abgeführt,

und drei Organiſationen nur über 500 Mk. Die fortſchritt-
liche Preſſe hat gut gearbeitet, aber zum Beiträgezahlen und
zum Ausbau der Organiſationen hat ſie nicht weſentlich mit-
geholfen. „Etwas weniger Geiſtreichelei und etwas mehr
organiſatoriſche Tatkraft tut unſerer Parteipreſſe not. Jn
uns brennt es, daß auch in Deutſchland bald etwas mehr nach
links regiert wird.“

Das Referat über die Reichstagswahlen
erſtattet Abg. Wiemer. Die Sozialdemokratie habe in
Chemnitz tiefgehende Meinungsdifferenzen über das Stich-
wahlabkommen zu beſtehen gehabt. Bei uns ſind ſolche nicht
in dem Maße vorhanden. Der Zuſammenſchluß der Partei
hat unſere Stoßkraft erhöht. Das Ziel bei der Wahl war von
allem Anfang an klar. Wir haben es abgelehnt, den Ratten-
fängerklängen der Konſervativen zu folgen. Heydebrand hat
uns geſagt, wir hätten gegenüber der Sozialdemokratie gemein-
ſame bürgerliche Jntereſſen. Das Bürgertum ſei ſowieſo ſehr
unzufrieden und uneinig. Auch wir haben bedavert, daß ſo
große Unzufriedenheit im deutſchen Bürgertum vorhanden
war. Aber wir ſind an ihr nicht ſchuld. Das hat die Politik
der Heydebrand und Genoſſen und die des Zentrums ver-
urſacht. Wir kannten nur noch ein Ziel: fort mit der Mehr
heit, die keine Mehrheit der Wählerſchaft hinter ſich hat. Nicht
alle unſere Hoffnungen wurden bei der Reichstagswahl er-
füllt. Manche Täuſchung haben wir erlebt. Es war eine Ent-
täuſchung, daß der erſte Wahlgang keine Siege für die
Partei brachte. Wer aber die Verhältniſſe kenne, verſtehe das.
Die Parteizerriſſenheit und die ungerechte Wahlkreiseinteilung
ſeien die Urſachen. Wir ſind in 56 Stichwahlen gekommen.
Erfreulicher aber als dieſes Reſultat iſt die hohe Zahl der für
unſere Partei abgegebenen Stimmen. Anderthalbh Millionen
wurden gezählt, das kommt einer Steigerung gegenüber der
früheren Wahl um 25 Proz. gleich. Wir haben alſo ebenſo
gut abgeſchnitten wie die Sozialdemokratie. Das iſt erſt der
Anfang. Die Stichwahlen ſtellten den Vorſtand vor eine
ſchwierige Entſcheidung. Von den 56 Kreiſen konnten wir 25
mit Hilfe der Linksparteien erhalten, 31 dagegen waren nur
mit rechtsſeitiger Hilfe zu holen. Früher entſchiedenen die
einzelnen Wahlkreiſe nach dem Grundſatz des kleineren Uebels.
Das ging diesmal nicht mehr. Wir prüften ſorgſam die
Stimmen der erſten Wahl und wir mußten zugeben, die Ent-
ſcheidung ſteht auf Meſſers Schneide, ob die alte Politik im
Reichstage fortgeſetzt oder an deren Stelle die Politik der
Linksparteien treten ſollte. Die Einflüſſe von rechts
lehnten wir ab, weil wir nicht mit gebrochenem Rückgrat in
die Stichwahl ziehen wollten. Die Parole, die Heydebrand
ausgab, war eine Ueberraſchung und eine Provokation. Es
war ein Gebot der Selbſtachtung. in dieſes kaudiniſche Joch
nicht zu ſchlüpfen. Als die Konſervativen ſahen, daß wir ihre
Vorſchläge ablehnten, verſuchten ſie es mit dem Wahlſchacher
im einzelnen. Wir ſind ſtolz darauf, daß unſer Verhalten
die ſchwarz-blaue Majorität des Reichstages gebrochen hat.
Jn Chemnitz wurde manches geſagt, was unrichtig iſt. Jch
will dem Verſuch widerſtehen, ebenfalls auf Einzelheiten ein-

ſomit auch

zugehen. Es ſind nicht 16, ſondern 10 Kreiſe gedämpft
worden. Ob die Wahldämpfung gut war, darüber läßt ſich
gewiß ſtreiten, jedenfalls gab es Enttänuſchungen. Man kann
es ja auch den Wählern nicht gut zumuten, heute ſo und
morgen anders zu marſchieren. Die Vorwürfe der
Konſervativen aber. wir ſeien jetzt völlig am Gängelband der
Sozialdemokratie, ſind nicht ſtichhaltig. Die Gegenſätze
zwiſchen uns und den Sozialdemokraten bleiben beſtehen,

aber Liberale und Sozialdemokraten können im Kampfe gegen
die Realtion ein gut Stück Wegs miteinander marſchieren. Es
gibt wohl gemeinſame Jntereſſenvertretungen der bürgerlichen
Kreiſe, aber dieſe müſſen auch im allgemeinen Jntereſſe liegen,
und nicht auf einſeitige Verfechtung agrariſcher Sonderinter-eſſen hinauslaufen. Die Wahltarnit ver Partei kann nicht im
voraus feſtgelegt werden. Was wir zukünftig tun oder laſſen,
darüber müſſen wir im gegebenen Augenblick Entſcheidung
treffen. Jch bitte Sie deshalb, auch alle Anträge, die auf die
Feſtlegung der Taktik hinauslaufen, abzulehnen.

In der Diskuſſion begründet Profeſſor Bauſſet eine Reſo-
lution, durch die dem Parteiausſchuß in ſeiner Haltung bei der
Reichstagswahl Dank und Anerkennung ausgeſprochen wird.
Wenn der Vorſtand je wieder unter Wahrung unſerer Eigen
art mit der Sozialdemokratie Wahlabmachungen treffen ſollte,
ſo wird er uns geſchioſſen hinter ſich finden.

Dr. Thomas -Aachen: Die Forderung war die Nieder
werfung des ſchwarzblauen Blocks, und um dieſes Ziel zu er-
reichen, mußte mit allen Mitteln gearbeitet werden. Wir
müſſen deshalb unſern Ausſchuß voll decken für ſeine Haltung.
Uns könnte doch niemand zumuten, daß wir uns ſelbſt um-
bringen bei der Wahl. Juſtizrat Heilberg- Breslau be-
dauert die Geheimhaltung des Wahlabkommens, was Ver-
wirrung in der Partei angerichtet habe. Wiemer ſagt im
Schlußwort zu, daß in Zukunft, wenn auch nicht in der Preſſe,
ſo doch den geſamten Vertrauensleuten Mitteilung von
Wahlabkommen gemacht werden ſoll.

Die Vertrauensreſolution wurde unter lebhaftem Beifall des
Parteitages einſtimmig angenommen.

Ueber das Thema Wirtſchaftliche Fragen referierte Abg.
Gothein. Er wendet ſich zunächſt gegen die hohen Jnduſtrie-
zölle, deren Schäden für die Landwirtſchaft er an einer Anzahl
von Beiſpielen nachweiſt. Nur die Landwirtſchaft habe den
Nutzen gehabt. Zu verlangen iſt eine energiſche innere Kolo-
niſation. Jn erſter Linie muß geſorgt werden, daß die Lebens-
bedingungen für die Kleinlandwirtſchaften verbeſſert werden.
Die Zufuhr aus Ländern, die Fleiſch wirklich haben, iſt zu er
möglichen. Der S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes ſei als das
größte Hindernis anzuſehen. Unerläßlich iſt die ſofortige
Einberufung des Reichstags.

Ueber das Thema Fortſchrittliche Volkspartei und Landwirt-
ſchaft referierte Reichstagsebg. Dr. Wendorff. Seine Reſo-
lution lautet: „Steigerung der wirtſchaftlichen Produktion durch
Schaffung von zahlreichen Mittel- und Kleinbeſitzen und von
Arbeiteranſiedlungen. Hand in Hand damit ſoll die zollfreie
Einfuhr von Zuchtvieh vor ſich gehen. Zur Beſeitigung der
Urſachen der Landfracht ſoll die ländliche Bevölkerung der ge-
werblichen in rechtlicher und ſozialer Beziehung gleichgeſtellt
werden. Die landwirtſchaftliche Produktion ſoll durch Er
mäßigung der Schutzzölle erleichtert werden.“

„Jn der Diskuſſion tritt ein ſcharfer Kontraſt zwiſchen den An
hängern der Getreidezollgeſetzgebung und den Freihändlern
hervor. Beide Gruppen ſtehen ſich ziemlich gleich ſtark gegen-
über. Vershofen- Jena wendet ſich gegen die Beſeitigung
der Zölle, weil dadurch eine Herabdrückung der Bodenrenten
eintreten könnte und eine Schädigung der Landwirtſchaft un
ausbleiblich wäre. Pfarrer Korell-Jngelheim: Daß die
Zölle eine Schädigung der deutſchen Wirtſchaftspolitik herbei-
geführt haben, ſei zu beſt reiten. Sowohl Viehzölle als auch
Getreidezölle ſeien beizubehalten. Die Fortſchrittler
müßten ſich zu dem Grundſatz bekennen: keine weitere Er
rn der Zölle. Reichstagsabg. Fegter hebt hervor, daß die
Zölle dem Großgrundbeſitz eine Steigerung von 30 Prozent, den
mittleren Beſitzern eine ſolche von 18 Prozent und dem kleinen
Beſitzer nur eine ſolche von 10 Prozent haben. Abg.
Wiemer iſt dafür, daß die Reſolution Wendorff einer Agrar
kommiſſion überwieſen wird (geſchieht).

Den Bericht der Reichstagsfraktion erſtattet Reichs
tagsabg. Payer. Er äußerte ſich über die Präſidentenwahl,
wobei er der ſozialdemokratiſchen Fraktion den Vorwurf macht,
daß ſie in der Aufſtellung des Kandidaten Scheidemann keine
glückliche Hand gehabt habe.

Der zweite Verhandlungstag (Sonntag) brachte zwei Vor
träge über den Mittelſtand. Jn der Reſolution werden die
Forderungen auf Ausbau des gewerblichen Unterrichtsweſens
und auf Ausbau der Grundſätze für Arbeitsvergebungen ver-
treten. Weiterhin wird die Einſchränkung der Gefängnisarbeit
und die Bekämpfung der Bergarbeit gefordert.

Dr. Naumann hielt ein Referat
über die Arbeiterfrage.

Der Sinn ſeiner Ausführungen, ſowie der der Diskuſſions-
redner läuft darauf hinaus, die Arbeiter für den Anſchluß an
die Fortſchrittspartei zu gewinnen: Das Wachſen der Ar-
beitermaſſen verändert immer mehr die politiſche Lage. Jm
Kampfe gegen die Reaktion muß man aber die Arbeiter haben.
Ehe es nun gelingt, in Deutſchland eine radikale Linke zu be
kommen, muß die Sozialdemokratie ihre Stellungnahme zur
nationalen Frage ändern. Das ſcheint aber von wenig Ausſicht
begleitet und wir müſſen deshalb ſehen, die Arbeiter im Reichs-
vereine liberaler Arbeiter zu Arbeiterſekretär
Erkelenz führt in einer ins Poſſenhafte hinauslaufenden
Rede aus: Die liberalen Arbeiter haben eine Sondervereini-
gung geſchaffen, die der Volkspartei die Kräfte zuführen ſoll,
die die Kleinarbeit in der Partei verrichten. Als Gegenleiſtung
fordere man aber das Eintreten der Volkspartei für die Verein-
heitlichung des Arbeiterrechtes, vor allem für die Umwandlung
der Arbeitsverhältniſſe in ein geordnetes Rechtsverhältnis.
Er wie andere Redner ſprechen viel von der Umwandlung des
Gewaltverhältniſſes im Arbeitsvertrage in ein Rechtsverhält-
nis. Das ſoll die neue Formel ſein, mit der man bei den Ar-
beitermaſſen agitatoriſch für die Volkspartei wirken will. Dabei
mußte aber Erkelenz ſelbſt zugeben, daß der einzige, im Haupt-
ausſchuß der Volkspartei ſitzende Arbeiter hinausgewählt wor-
den iſt, daß im Bureau des jetzigen Parteitages nur gakademiſch
gebildete Leute ſitzen, kein Arbeiter und kein Landwirt. Ab-
geordneter Müller-Meiningen wendet ſich ſcharf gegen dieſe
Angriffe. Er hebt hervor, daß es einem Unglück gleichkomme,
durch ſolche Phraſen die Arbeiter auf Wege zu bringen, die eine
große Gefahr im Gefolge haben müſſen. Man habe in der
Volkspartei ſchon bisher Sozialpolitik getrieben was nun aber
gefordert werde an neuen Formeln für ſoziale gen das
grenze an Phraſeologie. Mit Formeln allein kann man im
Reichstage nichts ausrichten. Der Redner findet viel Wider-
ſpruch. Abg. Ablaß ſucht die Situation zu retten, indem er
ausſpricht, daß die Marxiſten keine Freude empfänden über die
Haltung der Volkspartei zur Arbeiterfrage. Aber die tiefe
Kluft zwiſchen den Auffaſſungen zur Arbeiterfrage auf dem
Parteitage kann er nicht verdecken. Es laufen nämlich nach-
einander mehrere Anträge ein, in denen bald für, bald gegen
den Antrag von Erkelenz Abänderungsanträge geſtellt werden.
Aus allen dieſen Anträgen geht das eine hervor, es ſoll mit dem
Schlagwort „neues Rechtsverhältnis für die Arbeiter“ zukünftig
Propaganda getrieben werden. Jntereſſant iſt vor allem der
Vorgang, daß ein Arbeiter Zöller aus Rüſſelheim mit ſcharfen
Worten das Gebaren des Jnduſtrie-Arbeitsnachweiſes Mann-
heim-Ludwigshafen unter großem Beifall des Parteitages
geißelt. Keinem Redner fällt es aber ein, darauf hinzuweiſen,
daß es Mitglieder der Fortſchrittspartei ſind,
die dieſen Arbeitsnachweis begründet haben und erhalten. Als
ein Antrag auf Schluß der Debatte einläuft, ſpricht Arbeiter
ſekretär Balzer- Frankfurt dagegen mit dem Hinweis, daß
bisher faſt nur ſtudierte Leute geredet haben, man ſolle auch
Arbeiter reden laſſen. Es entſteht ein Tumult, und die
Folge davon iſt, daß weiter verhandelt wird. Ein Redner weiſt
noch darauf hin, daß mit dem liberalen Arbeiterverein bei der
nächſten Reichstagswahl die ſozialdemokratiſchen Hochburgen
geſprengt werden ſollen. Als die Geiſter immer erregter auf-
einanderplatzten, griff Wie mer ein und infolgedeſſen wurden
alle Abänderungsanträge für den Antrag Erkelenz zurück-
gezogen. Damit war Erkelenz ſehr unzufrieden. Jn einem
Schlußwort hoh er hervor, daß er durch Abſtimmung feſtgeſtellt
wiſſen will, wie die Volkspartei zu der Arbeiterfrage und zur
rheiterrechtsfrage ſteht. Mit einigen zur Landarbeiterfrage

und zur Frauenfrage alzeptierten Anträgen war dann die An-
gelegenheit erledigt. Montag ſoll die Frauenfrage beraten
werden
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von F. W. Hardt.
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Walhaſſa- Theater.
Die Oktober-Sonsation

Es ist erreicht!
aus 1912 in einem Torspiel mnä fuat Bildern

Aunsik von Walter Kollo
Ca. 100 Mitwirkende! 50 Ballettdamen!

Grösester durchsehlagender Erfolg
Tageskasse von 10 und 46 Uhr. 3

u h Halle

Pienstag den 6. Oktober
abends Ukr im olkspark, Burgſtraße Nr. 27.

Arpener n Aue

m Fitwirkende.
Fräulein Ftelka Weinhofd, Lieder zur Laute,

im Piedermeier-Koſtüm.

Fran Flfriede von Zeriepsen, Flüge].

RKRunſtlhend.

n aotgen, Ceno, M. Schulz, Contra-Bass.

Mitglieder des Gewandhaus-Orcheſt., Leipzig.

a. S.

Früh von 8 an Wellfleiseh.
Abends Schlachtefest- Tafel:ff. Leipziger Schlachteschüsseln, Bratwurst, Wellklob, ff. fr. ſaret usW.

Hierzu ladet freundlichet ein

e e
Nittwoeh den 9. 0OKtober:

Die Gosohäftseleitung.
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O. v. Berlepsct, Vfola,

verordnetenſaale.

Eintrittskarten à 30 P
in den Partei- und Arbeiter Sekretariaten, der Volks-
Buchhandliung, ſowie in den Gewerkſchaftsbüros and

Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſumvereins zu haben.

nd unr für MNiiglieder,

Haus Und Geschäftsciener
ſowie alle ſonſtigen im Handelsgewerbe tätigen Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen.
Rittwoch, d. 9. Oktober, abends “9 Uhr, im Saale der Drei Könige, Kl. Klausſtr. 7:

Große Verſammlung.
Tagesordnung:

Die Organiſationsleitung.

1. Das neueſte Begräbnis der Sonntagsruhe-Petitiovnen im Halleſchen Stadt
2. Die freiwillige Beſchränkung der Sonntagsarbeit durch die

Geſchäftsinhaber, und Stellungnahme dazu.
Zahlreiches Erſcheinen erwartet

Burg-Lin

Mußnaliſeher e

e noch bis Dienstag das Dramen-
chlager Programm mit dem ſpannendenWahehe aus Rußland in

7 mehreren Akten un

Tr III 22. Brand eines amerikaniſchen Wolkenkratzers.

Die Telephonistin.

Waſchgef äße, ügn“
Zander,Mitglied d. Rabatt Spar ereins,

rur die nene wonnung
Cardlnenstangen

in allen Längen, billigst.
C. F. Rittor,

Weipaigerstr- 90. Rabattmarken

Solice Möhel.
NMod. Pläüsch- Sofas. Bettstellen mit unä
ohne Hatratzen, Plüsch-Garnitaren,
Kieiäerschränke, Vertikos, moderne
Schlafrzimmer- und Küchen-Einrieh-
tungen, Sohreib-, Auszug and Sofs-
tisohe, Trumeaus, Stühle usw. spott-
e E. Nuß, Gr. Steinstr. 2720.

Germania-Sälo.

r en Sie tGunſt erhalt. won.
arant. reinen Blütenhonig,

W Weg ſchöne Qualität,fg., bei en 75 Pfg.
mpfieeCarl Vooch, h

und Leipzigerſtraße 61

Schlurick“'s
Anstalt

für das gesamte

Naturheilverfahren,
Hochstr. II-I7. Gegr. 1888.Bäder und Behan iungen

bei Krankheiten aller Art.
Erfolgreiche Kuren.

Frauen
brauchen bei Störung. u. Unre
mäßigkeit. ſow. Wei fluß nurScheidig's Salſfnerol. Tgnant.
unſchädlich. Pulver 4 M., Tropfen6.50, 81 M., ſow. ſämil. pnie-

niſche Bedarfsartikel biilih br. Conra ſchen

Halle g. S., Fraſeweg 3a, p. I.Hnenkedenuta ückporto.

lumpen, Knochen,
Altelsen, Küpfeſ, Messing,

Dink, Blel etc.
kauft zu hohen Preiſen

A. Samusel, Alter amtt7.

Inhalations- Apparate
für Kalt- und Waerminhalation, nur
bewährte, ärztlicherseits bevor-
zugte Systeme. Asthma-Appae-

rute, 77 halle a. S.F. Hellwig, Barfüsserstr. 10.
Fernruf 2620. Gebgr. 1831.

rur die neue wonnung e
Stukenleltern,

feststehend, Stufe 60 r

S. F. Ritter,boipzigorstr- 90. Rabener

Wegen F zug. HgrStr, t
von 6000 Einw., Bri S. geleg.

Backerei, g doGebäude wgſſiv be h
Miete 180 Mfür len M. zu berit

chportoc bunch de Descuu, öoefhern. e
Für die Inſerate verantwortlich: Ro b. Jlgner. S Drug der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H) Verleger vorm. Aug.
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Schmeerstrasse 22.

J Hierdurch zeige ich ergebenst an, dass ich am 8. Oktober

Reilstrasse 129
ein 2Weites Geschäft meiner optischen Anstalt eröffne, und
halte ich mich bei Bedarf bestens empfohlen.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Richard Flemming
grösstes optisches Spezialinstitut mit elektr. Betrieb am Platze

Reilstrasse 129, Ecke Roonstrasse.
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W

e

Deutsch Bauarheiter Verband
Zweigverein Halle a. S. und Vmgegend.

Mittwoch den 9. Oktober e J den „Glauchaer Vallſälen
Sachſe:Cerneinvane wüvi Weranwlunn.

Tagesordnung:
1. Vortrag des Genoſſen Redakteur WUhelm Koenen.
2. Abrechnung vom Herbſt- Vergnügen.
z. Verſchiedenes.

Kollegen! Da der Vortrag ſehr lehrreich und für jeden Kollegen
von großem Jntereſſe iſt, wird ein guter Beſuch erwartet.

Der Vorstand.

e
neneGeschàfts Eröffnung.

Einer geehrten Anwohnerſchgft kannten und Freundenzur gefl. Kenntnis, daß wir in nahe a. Weingüärten 32
ein Viktugliengeschäft kf. Nausschlachter

mit
eröffnet d Es wird unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, unſereverehrte Kundſchaft in feder Beziehung mit nur guter Ware und
höflichſtem Entgegenkommen zu bedienen.

Hochachtend H. Kunze und Frau.
Heute. Dienstag: Dyr Sohlacehteſest.

C.

Tischlampen.
Unsere I ampen

haben gute Brenner und elegantes
Aussehen.

Moderne

Messing-Lampen
von Z. 80 M. an.

F. Ritter,
Halle a. S.,

Leipzigerstrasse 90.
Mitglied des Rabatt Spar- Veroins.

Sonntags nur von --2 Uhr geöffnet.,

S

Gelegenheitskauf.
Habe noch einzelne zer-

bare Heck- u. Flug
käfige, Geſangskaſten

v Tr reräfige wegt ufgabe d
Zucht ſehr bill. z. verk.

Joh. Kaptur, Dreyhauptstr. I.

r DienstSchlachte eſt.
O. oMansßfelderſtraße 3.

D
Mor a t u. a efegnstag

r

Große Goſenſtraße 30.
Makulatur vk. Ha. kenossenscd. bucdtr.

Langestr. 181.
Geräum. Wo

hn. p. 1. Jan. verm.

Zu erfr. Otto Kellier, Schillerſtr. 45.

Glauchaerstr. 23
gaden m. Wohnung, ev.

uKeller, per 1. Jan. zu vermerfragen Kener, chillerſtr.
Anſt. Schlafft.z.v. Kl. S

ren Keller zu vermieten,
u erfragen
tio Keller, Schillerſtraße 45.

Sandberg 23, IITiauchaerstr. 25

e i. W
ſchlie
Krankenlager unſere

im 78. Lebensfahre,

Hinterhlieenen b. 2
römme ge oſſe.s Beerdigung ſ

Mittwoch nachmſtta

thaer
twaige

Brunnenſtraße 20

fes aus ſtatt.

Todes- Anzeige.
Jeftern früh 4 Uhr ent

nach kurzem, ſchwerem
liebe

Großmutter und Urgroßmutter

W. Ellnelmine Kolhe
Jm Namen der trauernden

ſndet r
j von ehe e g Tro

anzſpenden nach
20 erbeten.

Apollo Thoater

Direktion Euetav FeolleAus dem Reiche e

der Mitte

T. ipeſen-truin ihren e Mntten cgert
und ſabeldaſten r 5
Außerdem d. gr. Attraktionen: 4

Gordons.

The Tups.
w. 72 Bing.

Stadt Theatet

in Halie a. S.
Direktion Geh. Hofrat N. Riehare
Dienstag, den 8. Oktbr. 1912

32. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel

Novität!: Novität
Zum 4. Male:

zigeunerliebe.
Operette in 3 Akten

von Franz Leha.
Kaffenöffn. 7 Ubr. Anf. 7 UhrEnde nach 10 Uhr.

Mittwoch, den 9. Oktbr. 1912
33. Abonnem. Vorſt. 1. Vierte!

Zum letzten Male:

Margarethe
Große Oper in 5 Akten

von Charles Gounod

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 5. Okt.
Aufgeboten; Poſtbote Kieſe-

weiter und Margarete Albrecht
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fmann Wirth und Johanne
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t und Philippchiräen

u. L. F. Herker
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Brauereiarbeiter Banſe u. Anna
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Die Teuerung.
Lehren der Not.

Das ſtürmiſche Begehren des notleidenden deutſchen Volkes,
endlich den Reichstag einzuberufen, wird von den Macht-
habern nach wie vor hohnvoll ignoriert. Die Eingabe der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion hat Herr Bethmann
nur formell beantwortet, aber nicht geſagt, ab er die Volks
vertretung zuſammenberufen will oder nicht. Die Tatſachen
zeigen aber dem Volke, daß man ſeine erwählte Vertretung
konſequent ausſchaltet und nur mit Scheinmittel-
chen operiert, die die Not nicht lindern und die Teuerung
nicht beheben. Erſt wenn die Mehrheit der geſamten arbei-
tenden Maſſen in der Sozialdemokratie vereinigt
ſein werden, wird dieſes gewaltige Machtinſtrument ſtark ge-
nug ſein, die Jntereſſen des ſchaffenden Volkes in Staats
macht und Staatsmaßregeln umzuſetzen. Schafft an der Stär-
kung der ſozialdemokratiſchen Organiſation!

Maßnahmen zur Linderung.
Der Berliner Magiſtrat beſchloß, für Berlin und zu-

gleich namens der anderen Gemeinden Groß-Berlins größere
Fleiſchlieferungen von mehreren Tauſend Zentnern in Ruß-
land in Auftrag zu geben, nachdem die dahingehenden Anträge
vom Landwirtſchaftsminiſter genehmigt worden ſind. Es
handelt ſich um friſches Schweine- und Rindfleiſch, daß durch
die Fleiſchermeiſter in den ſtädtiſchen Markthallen zu Preiſen
verkauft werden ſoll, die der Magiſtrat feſtſetzt.

Die landwirtſchaftliche Provinzialgenoſſen-
ſchaftskaſſe für Brandenburg in Berlin hat ſämt-
lichen brandenburgiſchen Städten einen Vorſchlag zu einer ge-
meinſamen Konferenz unterbreitet, in der erwogen werden ſoll,
wie die gegenwärtig un verhältnismäßig hohen Fleiſchpreiſe
auf ein angemeſſenes Niveau zurückgeführt werden können.
Der Genoſſenſchaftskaſſe gehören 40 000 zumeiſt kleine und
mittlere Grundbeſitzer an.

Die altenburgiſche Staatsregierung hat einen
Erlaß an die Gemeinden herausgegeben, nach welchem den
Gemeinden des Landes bei der Einführung friſchen Fleiſches,
ſoweit ſolches bis jetzt von der Reichsregierung zugelaſſen
iſt, bis auf weiteres die Koſten für Zoll und Trans-
port aus der Staatskaſſe erſtattet werden.

Die Stadtverordnetenvertretung von Lehe beſchloß, ge-
meinſam mit der Stadt Bremerhaven ausländiſches
Fleiſch zu beziehen.

Bei den Fürther Metzgern muß für Rindfleiſch 75--95
Pfennig und für Ochſenfleiſch 80--105 Pf. bezahlt werden. Um
Fleiſch vorteilhafter einführen zu können, wurde beſchloſſen,
mit den Städten Nürnberg und Erlangen gemeinſame Maß-
nahmen zu ergreifen. 5000 Mk. ſollen als anfänglicher Be-
triebsfonds dienen. Später wird gemeldet: Die Fürther
Metzger beſchloſſen, das von der Stadt eingeführte Fleiſch nicht
auszuhauen. Die Stadt hatte ihnen einen Verdienſt von 12 Pf.
für das Pfund angeboten. Das war den Metzgern zu wenig;
ſie verlangten 18 Pf. Auf dieſe Weiſe wäre das eingeführte
Fleiſch noch höher im Preiſe gekommen, als das, welches die
Metzger verkaufen. Wenn die Metzger nicht noch beigeben,
wird die Stadt das eingeführte Fleiſch in eigener Regie aus
hauen.
Die Fleiſcherinnung in Breslau beſchloß im

Gegenſatz zu vielen anderen Jnnungen dieſes Gewerbes, im
vorgaus dem Magiſtrat die Uebernahme des Verkaufs von
argentiniſchem Gefrierfleiſch anzubieten, falls die ſtädtiſche
Teuerungs kommiſſion die Einfuhr von ſolchem oder anderem
ausländiſchen Fleiſche beſchließt. Allerdings hat die gegen-
wärtige Teuerung unter den Breslauer Fleiſchermeiſtern ſchon
eine Anzahl. Opfer gefordert. Viele Geſchäfte mußten wegen
zu geringen Umſatzes geſchloſſen werden.

Jn Dresden haben die Fleiſchermeiſter, nachdem drei
Lieferungen däniſchen Fleiſches dort eingetroffen waren, auch
eine Ermäßigung des Preiſes für deutſches Fleiſch eintreten
laſſen, ſo daß beide Sorten nunmehr gleich viel koſten. Vor-
her hatten ſie immer und immer wieder erklärt, ſie könnten
nicht heruntergehen.

Nach der preußiſchen Regierungsverordnung darf belgiſches
Fleiſch jetzt in Deutſchland eingeführt werden. Um der durch
dieſe Maßnahmen in Belgien beſtimmt erwarteten
Steigerung der Viehpreiſe vorzubeugen, will man jetzt argen-
tiniſches Schlachtvieh in Belgien einführen und ſchlachten.

Ungeheuerliche Preisſteigerungenl
Der Stadtrat in Altenburg hat dem Stadtverord-

netenkollegium eine Denkſchrift zugehen laſſen, in der nach
amtlichen Erhebungen die Preisſteigerungen der Jahre
1907--1912 aufgeführt werden. Dieſe Preisſteigerungen gren-
zen ans Wahnſinnige. Die Preisſteigerungen beitragen für
Rindfleiſch 27 Proz., für Kalbfleiſch 27 Proz., für Schweine-
fleiſch 34 Proz., für Schöpſenfleiſch 40 Proz., für geränchertes
Fleiſch 41,7 Proz., für Fett 55,2 Proz., für Wurſt 41,8 Proz.,
für Butter 6,6 Proz., für Eier 10,8 Proz., für Weizenmehl 6,7
Prozent, für Roggenmehl 11,8 Proz., für Kaffee roh 20,1 Proz.,
gebrannt 14,3 Proz., für Salz 10 Proz., Milch 10 Proz., Kar
toffeln 54,0 Proz., Roggenbrot 13 Proz. uſf. Jn der Denk-
ſchrift wird entſchieden beſtritten, daß man es in den Teue-
rungserſcheinungen mit „vorübergehenden“ Verhältniſſen zu
tun habe. Die Denkſchrift gipfelt in der Forderung nach
Aufhebung oder Ermäßigung der Zölle für Vieh, Fleiſch und
Futtermittel, Erleichterung der Einfuhr von Vieh aus den
Nachbarländern, Ermöglichung der Einfuhr von gefrorenem
und gekühltem Fleiſch uſw.

Die Konferenz im Miniſterium.
Ueber die Konferenz, die am Sonnabend im preußiſchen

Miniſterium des Jnnern ſtattfand, und an der auch Vertreter
aller im Vorſtand des preußiſchen Städtetages vertretenen
Städte teilnahmen, wird gemeldet:

„Die fünfſtündigen Verhandlungen beſchränkten ſich im
weſentlichen darauf, daß die Vertreter der einzelnen Städte
über die Maßnahmen berichteten, die ſie zur Linderung der
Fleiſchnot getroffen haben. Von den Städten wurde ferner
energiſch geltend gemacht, daß die bisherigen Regierungsmaß-
nahmen nicht ausreichen und die mehrfach ſchon mitge-
teilten Wünſche der Kommunen erfüllt werden müßten. Die
Debatte erſtreckte ſich dann darauf, was im Rahmen der von

dem Staatsminiſterium bereits gefaßten Beſchlüſſe noch ge
ſchehen könnte und wie die Ausführung dieſer Beſchlüſſe zu
geſtalten ſei. Poſitives hat die Konferenz, die nur einer Aus
ſprache dienen ſollte, vorläufig nicht ergeben. Jm übrigen
werden die Städte auf dem Düſſeldorfer preußiſchen Städtetage
ſich weiter mit dieſer Angelegenheit befaſſen.“

Gewerkſchaftliches.
Der britiſche Bergarbeiterkongreß.

Aus London ſchreibt man uns: Die Jahreskonfe-
renz des Bergarbeiter verbandes von Groß-
britannien hat ihre Beratungen in Swanſea beendet.
Die Signatur des Kongreſſes war der ſozialiſtiſche Geiſt, der
die Verhandlungen durchdrang, von der Eröffnungsrede des
Vorſitzenden Robert Smillie bis zu den Schlußworten.
Smillie wurde einſtimmig zum Präſidenten des Verbandes
gewählt, und mit ihm bekleidet zum erſtenmal ein Sozialiſt
dieſen wichtigen Poſten. Die Verhandlungen der Konferenz
haben auch ſonſt immer wieder gezeigt, daß der Einfluß der
alten liberalen Führer, obwohl viele von ihnen noch im Parla
ment ſitzen, ſehr raſch ſchwindet.

Der von einer früher eingeſetzten Spezialkommiſſion gründ-
lich vorbereitete und ſorgfältig abgefaßte Geſetzentwurf
zur Verſtaatlichung der Bergwerke wurde von der
Konferenz nach eingehender Beratung einſtimmig angenommen.
Einige Beſtimmungen des Entwurfs, der aus 19 Paragraphen
beſteht, ſeien hier erwähnt. Der 1. Paragraph ſieht die Ein-
ſetzung eines Miniſteriums für Bergwerke, einen Miniſter
mit 2000 Pfund Jahresgehalt an der Spitze, vor. Der 2. Para-
graph beſtimmt, daß alle in und außer Betrieb ſtehenden
Kohlenbergwerke ſamt allen mit ihnen in Verbindung ſtehen
den Betrieben, ſowie alle den Grubenherren gehörenden Berg-
arbeiterhäuſer, in das Eigentum und den Beſitz des Berg-
miniſteriums übergehen ſollen. Nach dem 3. Paragraph ſoll
das Bergminiſterium dieſe Bergwerke ankaufen, aber ſo, daß
weder für die Mineralien ſelber, noch für irgendwelche Ge-
rechtſame eine Entſchädigung gezzahlt wird. Paragraph 4 ſetzt
eine Kommiſſion zur Feſtſetzung der Ankaufspreiſe ein. Der
Vorſitzende der Kommiſſion wird vom König ernannt, drei der
Mitglieder vom Grubenherrenverband, drei vom Bergarbeiter-
verband und zwei vom Gewerkſchaftskongreß. Paragraphen
5 und 6 ſchreiben die Art der Feſtſetzung der Kaufspreiſe vor
und ſetzen Maximalankaufspreiſe nach Maßgabe der jährlichen
Kohlenförderung feſt. Der Preis wird in beſonderen drei-
prozentigen Staatspapieren gezahlt, die nach 20 Jahren vom
Staate al paxi eingelöſt werden können. Paragraph 8 er-
mächtigt die Regierung, die Kohleninduſtrie und alle damit
zuſammenhängenden Unternehmungen zu betreiben. Para-
graph 15 ſichert den Bergarbeitern, wiewohl ſie Staatsange-
ſtellte werden, das freie Koalitions- und Streikrecht und ihren
Vereinigungen das Recht der politiſchen Betätigung. Para-
graph 17 verpflichtet die Regierung zur Verſorgung der Be-
völkerung mit genügender Kohle zu mäßigen Preiſen und ver-
bietet Privatperſonen den Handel mit Kohle.

Die Konferenz beſchloß, dieſen Geſetzentwurf der nächſten
Jahreskonferenz der Arbeiterpartei zu überweiſen, damit er
die ganze Arbeiterfraktion binde.

Eine allgemeine Stellungnahme zum Minimallohn-
geſetz enthielt nur eine Reſolution der Briſtoler Bergarbeiter,
die neben einer etwas unbeſtimmten Verurteilung des Ge-
ſetzes eine Ausgleichung der in den verſchiedenen Diſtrikten ge
zahlten Löhne forderte. Die Reſolution wurde mit geringer
Mehrheit abgelehnt. Dagegen ſtimmte die Konferenz viel-
fachen Beſchwerden über die Funktion des Geſetzes zu und
forderte entſprechende Amendements. Eine Forderung, die
Arbeitszeit der Bergarbeiter auf 5 Tage in der Woche
zu beſchränken, wurde trotz der Gegnerſchaft mehrerer Abge
ordneter angenommen. Ein Nachklang des großen Streiks iſt
der Beſchluß, in allen Diſtrikten gleiche Kündi-
gungsfriſten einzuführen, und ferner den Vorſtand zur
Vorbereitung von Statuten darüber zu beauftragen, was
für Mehrheit zur Erklärung und zum Abbruch
eines Streiks erforderlich iſt. Sehr wichtig iſt end-
lich der Beſchluß, daß in Zukunft Parlamentskandidaturen
nicht auf Mitglieder des betreffenden Diſtriktsverbandes be-
ſchränkt ſein müſſen.

Der Streik im Kölner Verkehrsgewerbe
iſt beendet. Der Streik wurde mit großer Entſchiedenheit
durchgeführt. Kein einziges Mietfuhrwerk war in den Straßen
Kölns zu ſehen. De Verhandlungen wurden dadurch erſchwert,daß der Polizeipräſident in Urlaub iſt. Bei den et
Verhandlungen, die ſich bis in die Nacht hinein ausdehnten,
wurde die Beſeitigung einiger Schroffheiten der neuen Ver-
kehrsordnung ſofort zugeſagt, für andere wurde eine mildere
Handhabung oder baldige mildere Faſſung in Ausſicht geſtellt.
Nach der Rückkehr des Polizeipräſidenten wird ſich zeigen, wie
weit die Zuſagen der den Präſidenten vertretenden Polizei-
inſpektoren Wirklichkeit gewinnen. Vorläufig bleibt als be
achtenswert die Tatſache beſtehen, daß eine königlich- preußiſche
Polizeibehörde mit einer Streikkommiſſion verhandelt und Ab-
machungen getroffen hat.

Streik in der Zigarrenfabrik von H. Kersken in Orſoy.
Seit dem 22. September befinden ſich die Zigarren- und

Wickelmacher der Firma H. Kersken wegen einer 10- bis 15pro-
Lohnforderung im Streik. Die fünf Chriſtlichen

atten dieſelben Forderungen geſtellt, arbeiten jetzt aber ruhig
weiter. Der Tabakarbeiterverband kommt mit 40 Mitgliedernin Betracht. Bemerkenswert iſt, daß die chriſtliche Sentraf
leitung es abgelehnt hat, die gemeinſamen Forderungen auch
gemeinſam einzureichen. Die übrigen Firmen haben jetzt be-
ſchloſſen, die Arbeiter aus zuſperren es würden 120
Arbeiter davon betroffen werden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß die Bewegung noch weitere Kreiſe zieht.

Allerlei.
Todesſturz zweier Flieger.

Der Aviatiker Ernſt Alig, der Sonntag nachmittag mit
ſeinem Monteur Liebau in Fohannesthal auf einem Ein-
decker aufgeſtiegen war, iſt in der Nähe der großen Ballonhalle
aus zweihundert Meter Höhe ſenkrecht abge-
ſt ürzt.
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Als Alig ſein Flugzeug, das Feuer gefangen hatte,
möglichſt ſchnell zur Landung bringen wollte, brach infolge einer
zu ſcharfen Wendung ein Flügel. Als das Flugzeug etwa
fünfzig Meter gefallen war, ſtürzte Alig in weitem Bogen
heraus. Beide Flieger ſindtot.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 7. Oktober 1912.

Quertreibereien der Fleiſcher.
Seitdem der Beſchluß über die Einrichtung des ſtädtiſchen

Fleiſchvertriebs gefaßt iſt, laſſen die Fleiſchermeiſter nichts un
verſucht, um dieſe billige Konkurrenz wieder loszuwerden.
Teuerungsdeputationsmitglieder legten ihre Aemter nieder, der
Lieferant der Stadt wurde terroriſiert, ein falſches, ſchäbiges
Gerücht nach dem andern wurde verbreitet und die ſtädtiſchen
Fleiſcher ſollten gar von ihrer Arbeit ferngehalten, zum Streik
genötigt werden. Da aber alles gegenüber dem tatſächlichen
Notſtandsbedürfnis nichts nützte, hießt es ſchließlich doch, die
Fleiſcher lenken ein, nachdem auch die letzte Rettungshoffnung,
der Regierungspräſident, an den ſie ſich hilfeſuchend gewandt
haben, verſagt hat. Der Herr mußte es ſelbſtverſtändlich ab-
lehnen, den ſtädtiſchen Fleiſchverkauf zu verhindern oder auch
nur zu beſchränken. Die Fleiſcher haben dann in einem
Schreiben an den Magiſtrat ihre Bereitwilligkeit zugeſagt,
unter gewiſſen Bedingungen den billigeren Fleiſchverkauf zu
übernehmen. Jetzt ſtößt aber doch noch dieſe Uebernahme des
Verſaufs von ſtädtiſchem Fleiſch durch die Ladenfleiſcher auf
erhebliche Schwierigkeiten. Erſtens wollen dieſe Herren ſich
nicht darauf einlaſſen, das Fleiſch zu einem Einheitspreis zu
verkaufen, und dann beſtehen ſie darauf, neben dem ſtädtiſchen
Fleiſch auch ſolches auf eigene Rechnung verkaufen zu dürfen.
Weitere Schwierigkeiten ergeben ſich wegen der Beſtellung, der
Bezahlung und der Anzahl der Geſchäfte, die den Verkauf über-
nehmen ſollen. Durch die vielen geſtellten Bedingungen ſoll
der Verkauf von billigem ſtädtiſchem Fleiſch illuſoriſch gemacht
werden, denn es wird ſelbſtverſtändlich vorkommen, daß
ſtädtiſches Fleiſch ſchlecht behandelt und den Käufern ſo un-
vorteilhaft als nur möglich feilgehalten wird. Die Teue-
rungsdeputation wird alſo auf Grund von Erfahrungen anderer
Städte fortfahren müſſen, die geeigneten Mittel zu ſuchen und
zu finden, die es ermöglichen, die Bevölkerung auch in Zukunft
mit billigem Fleiſch zu verſorgen.

Nach Mitteilungen der ſtatiſtiſchen Monatsberichte der Stadt
Halle betrugen im Monat Auguſt die höchſten Ladenpreiſe für
Rindfleiſch: Lende 1,80 Mk., Keule 1,40 Mk., Bug 1,20 Mk., Koch
fleiſch 1 Mk. Der Durchſchnittspreis ergab 1,35 Mk. für den
höchſten, 1,277 Mk. für den häufigſten und 1,09 Mk. für den
niedrigſten Ladenpreis, während im ſtädtiſchen Fleiſchverkauf
ein Pfund Rindfleiſch in der vergangenen Woche 89 Pfg. koſtete,
alſo immer noch 20 Pfg. billiger als der niedrigſte
Ladenpreis war. Bei dem Schweinefleiſch iſt die Spannung
etwas geringer, es betrugen die Preiſe für Schnitzel 1,40 Mk.,
Brantenfleiſch 1,40 Mk., Bug 1,20 Mk., Kochfleiſch 1,10 Mk. Hier
betrugen die Durchſchnittspreiſe 1,277 Mk. für die höchſten,
1,15 Mk. für die häufigſten und 99 Pfg. für die niedrigſten
Ladenpreiſe. Jm ſtädtiſchen Fleiſchverkauf koſtete vorige Woche
trotz der Preisſteigerung im letzten Monat ein Pfund Schweine-
fleiſch immer erſt 92 Pfg. Die Zahl der Schlachtungen iſt im
letzten Jahre ſtark zurückgegangen. Auf dem hieſigen Schlacht
hofe betrugen die Schlachtungen:
Jm Auguſt 1911 Ochſen oder Bullen 3944 Kühe oder Färſen 616

1912 343 594Alſo im Jahre 1912 weniger 41 32
Jm Auguſt 1911 Kälber 1366 Schweine 5444

v 15312 r 1046 5111Alſo in dieſem Jahre weniger 320 333
Jm Auguſt 1911 Schafe 1187 Pferde 138

1912 16504 z330Alſo in dieſem Jahre mehr 317 192
Jnsgeſamt wurden 207 Tiere weniger geſchlachtet als im

gleichen Monat des Vorjahres. Die Bevölkerung ſtieg ſeit
dieſer Zeit von 181 271 auf 187 169 Einwohner, vermehrte ſich
ſomit um 5898. Dieſe Zahlen zeigen, daß trotz der bedeutenden
Bevölkerungszunahme, außer Schafen und Pferden, ein erheb-
licher Rückgang bei den Schlachtungen zu verzeichnen iſt, was
deshalb noch ganz beſonders ins Gewicht fällt, weil es in dieſem
Jahre größtenteils Tiere leichteren Gewichtes waren das Ge-
wichtsquantum, das auf den einzelnen Einwohner entfällt, alſo
rapid geſunken iſt. Das Volk leidet alſo immer größere Not
und die Quertreibereien der Herren Fleiſcher dürfen auf keinen
Fall die Aktion zur Linderung der Teuerungsnot hindern.

Die Kaufmannsgerichtswahl
iſt vom Magiſtrat ausgeſchrieben. Aus der Bekanntmachung
geben wir nachſtehend die wichtigſten Punkte wieder.

Gemäß 8 8 Abſatz 2 des Ortsſtatuts betr. das Kaufmanns-
gericht zu Halle a. S. vom 22. November 1904 werden die Bei-
ſitzer des Kaufmannsgerichts auf die Dauer von 4 Jahren be-
ſtellt. Es ſcheidet alle 2 Jahre die Hälfte der Beiſitzer ſowohl
aus dem Kreiſe der Kaufleute, als dem der Handlungsgehilfen
aus. Mit Ende des laufenden Jahres ſcheiden die im Jahre
1908 gewählten Beiſitzer aus dem Kreiſe der Kaufleute: Rein
hold Aßmann, Paul Fritzſche, Richard Heinze, Adolf Heller,
Bernhard Lailach, Werner Müller, Karl Probſt, Julius
Ritter, Oswald Weiſe und Guſtav Preißer; aus dem Kreiſe
der Handlungsgehilfen: Paul Binder, Wilhelm Finger, Paul
Kerſten, Hugo Haeder, Erich Knoff, Robert Kühn, Artur
Menold, Franz Meyer, Otto Sänger, Ernſt Viehweg.

Demgemäß ſind 20 Beiſitzer zu wählen, und zwar 10 aus
den Kaufleuten, welche mindeſtens einen Handlungsgehilfen
oder Handlungslehrling regelmäßig das Jahr hindurch oder
zu gewiſſen Zeiten des Jahres beſchäftigen, ſowie 10 aus den
Handlungsgehilfen. Die Wahl dieſer Beiſitzer erfolgt am
Mittwoch, den 6. November 1912, in der Zeit von
vormittags 11 Uhr bis nachmittags 4 Uhr.

Die Stadt Halle a. S. bildet einen Wahlbezirk. Zur Aus
übung des Wahlrechts werden die folgenden drei örtlichen
Wahlſtellen eingerichtet: 1. Wahlſtelle: Schultheiß, Merſe
burger Straße 10, 2. Wahlſtelle: Schultheiß, Poſtſtraße 5,
3. Wahlſtelle: Weißbierſalon, Bernburger Straße 24.

Die Wahl der Beiſitzer iſt unmittelbar und geheim, ſie findet
nach den Grundſätzen der Verhältniswahl ſtatt.

Die Wahlvorſchlagsliſten ſind von den Wahlberechtigten bis
ſpäteſtens Dienstag, den 15. Oktober 1912, abends 6 Uhr in
der Gerichtsſchreiberei des Kaufmannsgerichts, Schmeer-
ſtraße 1, I., einzureichen. Die Vorſchlagsliſten ſind für die
Kaufleute und Handlungsgehilfen geſondert aufzuſtellen und
dürfen ſowohl bei den Kaufleuten wie bei den Handlungs
gehilfen höchſtens je 10 Mann enthalten; ſie müſſen unter
Benennung eines für weitere Verhandlungen bevollmächtigten



Verktrekers von mindeſten 10 Wahlern des be nden
Wahlkörpers unterzeichnet ſein. Mit jeder Vorſchlagsliſte ſind
die Zuſtimmungserklärungen der vorgeſchlagenen Perſonen
vorzulegen. Dem Namen ſowohl der vorgeſchlagenen Perſonen
als auch der Unterzeichner müſſen Vorname, Stand und Woh
nung beigefügt ſein. Vorſchlagsliſten, welche den vorſtehenden
Beſtimmungen nicht entſprechen oder nicht rechtzeitig einge
reicht werden, ſind ungültig. Die Wahlvorſchlagsliſten werden
ſpäteſtens am 26. Oktober 1912 öffentlich bekannt gegeben. Das
Wahlrecht darf nur in Perſon und durch Abgabe eines Stimm-
zettels an einer Wahlſtelle, und zwar an derjenigen ausgeübt
werden, in deren Bezirk der Wähler zurzeit der Vornahme der
Wahl ſeine Handelsniederlaſſung hat oder beſchäftigt iſt. Die
Stimmzettel müſſen aus weißem Papier (Normal Nr. 4) her-
geſtellt und 12 18 Zentimeter groß ſein. Sie ſind derart
zuſammenzulegen, daß die darauf enthaltenen Namen verdeckt
ſind. Bei Abgabe der Stimmzettel ſollen die amtlichen Um-
ſchläge benutzt werden, die im Wahllokal ausgehändigt werden.
Zur Teilnahme an der Wahl ſind nur berechtigt: a) ſolche
Kaufleute, welche das fünfundzwanzigſte Lebensjahr vollendet
und im Bezirke des Kaufmannsgerichts ihre Handelsnieder-
laſſung haben; b) ſolche Handlungsgehilfen, welche das fünf-
undzwanzigſte Lebensjahr vollendet und in dem Bezirke des
Kaufmannsgerichts beſchäftigt ſind. Den Kaufleuten ſtehen
gleich die Mitglieder des Vorſtandes einer Aktiengeſellſchaft
oder eingetragenen Genoſſenſchaft oder einer als Kaufmann
geltenden juriſtiſchen Perſon ſowie die Geſchäftsführer einer
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung. Handlungsgehilfen,
deren Jahresarbeitsverdienſt an Lohn oder Gehalt den Betrag
von fünftauſend Mark überſteigt, ſowie die in Apotheken be-
ſchäftigten Gehilfen, ſind weder wahlberechtigt noch wählbar.
Die Berechtigung zur Teilnahme an der Wahl iſt auf Er
fordern dem Wahlvorſtande im Wahllokale nachzuweiſen.
Hierzu genügt für Kaufleute beiſpielsweiſe die Beſcheinigung
über die nach S 14 der Gewerbeordnung erfolgte Anmeldung
des Betriebes oder die letzte Quittung über die Zahlung der
Gewerbeſteuer, für Handlungsgehilfen ein Zeugnis ihres
Prinzipals oder der Polizeibehörde. Die Anerkennung an-
derer Ausweiſe bleibt dem Ermeſſen des Wahlvorſtandes über-
laſſen. Formulare zu dieſen Zeugniſſen werden in der Ge-
richtsſchreiberei des Kaufmannsgerichts, Schmeerſtraße 1, I. I.,
unentgeltlich verabfolgt.

Der Erfolg der Sonntagsruhebewegung.
Wer geſtern vormittag durch die Straßen der inneren Stadt

ging, konnte ſofort die auffällige Aenderung bemerken, die das
Geſchäftsleben erfahren hat. Am ganzen Vormittag herrſchte
endlich einmal wirklich das, was man Feiertagsruhe nennt.
Das frühzeitige Jns-Geſchäft-eilen der zahlreichen Angeſtellten,
das haſtige Rennen in der Angſt vor Strafe oder einem Rüffel
war wenigſtens für einen Tag von der Straße verbannt. Die
reaktionären Stadtverordneten werden ſtaunend dieſen ganz

tet Haben, iff e ikleinen Kulturfortſchritt erlebt haben, und müſſen heute ſchließ abend ausgeworfenen Verſicherungsſumme eingeleitet wurden,
lich wenn's auch ſchwer fällt zugeben, daß die ehrwürdige
Salzſtadt Halle noch auf dem alten Flecke ſteht, daß ſogar
man denke nicht ein einziger „kleiner“ Geſchäftsmann
Konkurs angemeldet hat. Dieſe auchliberalen ſiebenmalweiſen
Stadtväter, die heuchleriſchen Verächter der chriſtlichen Sonn
tagheiligung haben geſtern eine ſchallende Ohrfeige erhalten.
Sechs Jahre lang vertröſten dieſe blamierten „Rück“ſchrittler
die petitionierenden Angeſtellten und Geſchäftsleute auf die
baldige reichsgeſetzliche Sonntagsruheregelung. Dieſes ſcham-
loſen Nasführens ſatt, gelang es in drei Wochen eifrigſter Ar
beit den Intereſſenten und dem nachhelfenden Zentralverband
der Handlungsgehilfen eine Erweiterung der Sonntagsruhe
durchzuführen, die noch etwas beſſeres vorſieht, als der Reichs-
geſetzentwurf über die Neuregelung bringen will. Die Schein-
heiligen, die immer wieder auf dieſes Geſetz hinwieſen, ſind
gründlich aufs Haupt geſchlagen. Der jetzige Entwurf der Re
gierung bringt keine Beſſerung mehr. Jetzt heißt es nur noch:
Sorgt energiſch dafür, daß das Reichsgeſetz uns die
völlige Sonntagsruhe verſchafft, oder ſonſt: Her mit
einem weſentlich verbeſſerten Ortsſtatut!

2

Nachſtehend laſſen wir den Bericht der Sonntagsruh-Kontroll-
kommiſſion des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen
folgen: Die Vereinbarung wurde im allgemeinen gut durch-
geführt und die Agitation unter den noch Abſeitsſtehenden hatte
gute Erfolge. Nachſtehende Firmen konnten durch Kommiſſions
mitglieder zu der Zuſage veranlaßt werden, die Liſte nach
träglich zu unterzeichnen:

Hugo Winkler, Papierwaren, Schmeerſtraße 83. Emma
Zinke, Damenputz, Graſeweg. Teicher, Abzahlungsgeſchäft,
Gr. Klausſtraße. Hartnuß, Muſikinſtrumente, Geiſtſtraße 6.
Moritz Reinicke, Schuhwaren, Markt. Gottheil, Große
Klausſtraße. Kundy, Weiß und Wollwaren, Obere Leipgziger-
ſtraße. Lindner, Zigarren, Kl. Ulrichſtraße. Silber-
berg, Herrengarderobe, Gr. Ulrichſtraße. Albert Hampe,
Zuckerwaren, Kl. Wallſtraße 6. Geſchw. Eiß ner, Damenputz,
Geiſtſtraße 16.

Von dem Heyrenartikelgeſchäft Strauß, Leipziger Straße,
wurden wir erſucht, wegen des Sonntagsſchluſſes, an die
Zentrale-Strauß G. m. b. H., Berlin NW., zu ſchreiben.

Soweit die Möglichkeit vorlag, wurde das kaufende Publi-
kum vor den offen haltenden Geſchäften mündlich und durch
Flugblätter davon abgehalten, am Vormittag ihre Sinkäufe
zu erledigen. Bei der Firma Silberberg, Herrengarde-
robe, Gr. Ulrichſtraße, verſuchten einige Mitglieder der Ueber-
wachungskommiſſion an das kaufende Publikum im Laden des
Herrn S. heranzukommen. Es kam zu einer Auseinander
ſetzung. Später kam aber Herr Silberberg perſönlich in die
Wohnung des Leiters der Ueberwachungskommiſſion und er
klärte, am kommenden Sonntag ſchließen zu wollen, da die
Landkundſchaft ſich an den Frühſchluß ſchon gewöhne.

Bei der Firma N. Fuchs, Abzahlungsgeſchäft, Gr. Ulrich-
ſtraße mußte die Kommiſſion einige Käufer von der Not-
wendigkeit des Frühſchluſſes überzeugen. Fuchs hat die Ver-
kaufsräume geſchloſſen, ob die Firma die Liſte unterzeichnet,
ſteht noch dahin. Die Flugblattverteilung ging glatt von
ſtatten.

Folgende Firmen konnten durch die Ueberwachungskom-
miſſion noch nicht dazu gebracht werden, zu ſchließen:
Joſeph Roſenthal, Herrengarderobe, Obere Leipziger Straße.
Gießmann, Schuhwaren, Graſeweg. Böhme, Schuh-
waren, Gr. Klausſtraße. Albrecht, Elektriſche Artikel, Alter
Markt. Rieſenbaſar, Schmeerſtraße. Eisbein, Gr. Stein-
ſtraße. Herm. Schindler, Uhren, Kl. Ulrichſtraße. Richter,
Hüte und Mützen, Gr. Klausſtraße. Löwe u. Cerf, Damen-
putz, Schmeerſtraße 7-8. Scharlinsky, Schuhwaren, Obere Leip
ziger Straße. Nordſee, Delikateſſen, Gr. Ulrichſtraße.
Engliſh Club, Herrenmeden, Gr. Uleichſtraße. Wie de
man n, Damenputz, Schmeerſtraße. Elze, Weiß- n. Wollwaren,
Markt. Kramer, Drogen, Mittelwache. Weber, Drogen,
Steinweg 11. Alma Ohme, Weiß- und Wollwaren, Stein-
weg. Geſchw. Gallup, Herrenartikel, Steinweg. Rob.
Schirmer, Honigkuchen-Konfitüren, Forſterſtr. Albert

SCentdſch, Konfitürengeſchäfte, Geiſtſtraße 82. Billhardt,
Erfen, Burgſtraße.

Von denjenigen Firmen, welche durch Vnterſhrift
verpflichtet haben, ihr Geſ geſchloßen zu halten,
hielten effen:

Herrengarderobe: Moritz Roſenthal, Leipzigerſtraße 3. Paul
Sandgraf, Schmeerſtraße 17-18. F. Lehmann, Berliner Baſar,
Schmeerſtraße 5. Schuhwaren: Herm. Wolf, Markt. Dro
giſten: Max Rädler, Alter Markt. Helmbold u. Ko., Leipziger
Straße.

Das ſind die Leute, die, nachdem die Leiter der Bewegung
verkündet hatten, daß jeder anſtändige Kaufmann ſein Wort
hält und daß man den Offizieren des Handels keinen Wort-
bruch zutrauen dürfe, doch anders handelten als ſie es zunächſt
durch Unterſchrift zugeſagt hatten.

Von den Firmen Knoll, Leipzigerſtraße, und Höllein,
Kl. Ulrichſtraße, wurde gemeldet, daß ſie verſuchten trotz des
Geſchäftsſchluſſes Kunden hereinzuholen. Die große Firma
Huth u. Ko. ſcheute ſich auch nicht, trotzdem ſie unterſchrieben
hat und ſicher zu den Offizieren des Handels“ gerechnet ſein
will, Hausdiener trotz des Geſchäftsſchluſſes zu beſchäftigen.

Am kommenden Sonntag, den 13. 10. cr., findet dieſelbe
Kontroll und Agitationstour ſtatt. Außerdem werden an den
Bahnhöfen Hauptbahnhof, Halle-Hettſtedt und HalleTrotha

Flugblätter an die nach Halle zum Einkauf kommende Land
bevölkerung verteilt. Die behördliche Genehmigung dazu wird
nachgeſucht werden.

Auf dieſe Weiſe wird ſo iſt zu hoffen in wenigen Wochen
die Sonntagsruhe einheitlich ein Stückchen vorwärts ge
bracht werden.

Zentralverband der Handlungsgehilfen.
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Der Verein der Materialwaren- und Viktualien-
händler hielt geſtern im Reſtaurant MarslaTour eine
außerordentliche Generalverſammlung behufs Stellungnahme
zur Sonntagsruhe ab. Da die Verkaufszeit von 112 bis 2 Uhr
für die Lebensmittelbranche den Wünſchen des kaufenden
Publikums nicht entſpricht, wurde beſchloſſen, für die Verkaufs-
zeit von früh 7 bis 916 Uhr einzutreten. Heute abend wird
darüber endgültig beſchloſſen.

Das Konzert des Bildungsausſchuſſes findet morgen, Diens
tag, den 8. Oktober, abends 8 Uhr im Volkspark ſtatt. Der
Saal wird 7 Uhr geöffnet. Eintrittskarten für Mitglieder ſind
in den bekannten Stellen noch zu haben. Eine Abendkaſſe findet
nicht ſtatt. Die Ordner werden 7/2 Uhr nach dem Bühnen-
zimmer gebeten.

Nach Feierabend. Von einem Hereingefallenen wird uns
geſchrieben: Wie ſchnell die Verſicherungsgeſellſchaft der Zeit-
ſchrift Nach Feierabend arbeitet, ſoll den Jntereſſenten durch
folgende Mitteilung vor Augen geführt werden. Vor zirka
einem verſtarb infolge eines Bauunfalles in Halle
der Genoſſe M. Obwohl ſofort die notwendigen Schritte zur
Erlangung der für die Abonnenten der Zeitſchrift Nach Feier

obwohl die Todesurkunde und die ärztliche Beglaubigung der
Zenſierung eingereicht ſind, ja, trotzdem die Berufsgenoſſen-
ſchaft ſogar ſchon die fällige Unfallrente geregelt und zur Aus-
zahlung gebracht hat, iſt noch gar nicht daran zu denken, daß
auch der Feierabend ſeinen Pflichten nachkommt. Wir möchten
allen denen, die etwa Abonnent genannter Zeitſchrift werden
wollen, an der Hand der vorliegenden Tatſachen zeigen, wie
rieſig ſchnell die Geſellſchaft arbeitet und wie weit alſo das Ur
teil, das vom Volksblatt über dieſes Unternehmen gefällt wurde,
zutrifft.

Ein Manvöveridyll. Man ſchreibt dem Vorwärts: Jm
Manöver ſpielen ſich manche luſtige Szenen ab, die oft die
„wahren Geſchichtchen“ in den Witzblättern übertreffen und
wirklich ebenſo unglaublich wie dieſe klingen. So erwartete
ich als Schlachtenbummler in einer einſamen Windmühle bei
dem Dörfchen Schlettau im Saalkreiſe, wo in dieſen Tagen
Manöver ſtattfanden, den Feind, dem ich e anſchließen
wollte. Am Garten des Mühlenhäuschens hatte ſich eine Jn
fanteriewache aufgeſtellt, die aus vier Mann beſtand. Plötzlich
wurden am Horizont drei Reiter ſichtbar, die in wildem Galopp
die Landſtraße entlang kamen, direkt auf den Poſten zu. Als
ſich die Reiter auf ungefähr 400 Meter genähert und ſich als
feindliche Dragoner entpuppt hatten, eröffneten die
riſten auf ſie ein mörderiſches Feuer, das im Ernſtfalle ſicher
drei Schwadronen vernichtet hätte. Aber die kühnen Reiter
ſchienen unverwundbar zu ſein und raſten wie der Wind heran.
Der junge Leutnant, der die feindliche Patrouille führte,
ſprang vom Pferde und rief den Jnfanteriſten zu: „Sie ſind
gefangen genommen!“

„Aber Herr Leutnant ſind ja längſt abgeſchoſſen,“ antwortete
verwundert der Führer der Jnfanteriſten, ein Unteroffizier.

„Ach was,“ gab dieſer barſch zur Antwort, „Sie ſind gefangen
genommen!“

So zogen alſo der wenigſtens dreimal erſchoſſene Leutnant
und deſſen ebenfalls dreimal erſchoſſenen zwei Dragoner mit
den gefangenen Jnfanteriſten ab.

Studentiſche Volksunterrichtskurſe. Jm vergangenen
Sommer-Semeſter konnten die Studentiſchen Volksunterrichts
kurſe auf ihr fünfjähriges Beſtehen zurück blicken. on
h h Semeſter finden ſie mehr Anklang; immer zahl-
reichere Meldungen ſind bei Beginn des Unterrichts zu ver
zeichnen. Jn den Kurſen iſt jedem Gelegenheit gegeben, das,
was er in der Schule gelernt und im Laufe der Jahre vergeſſen
hat, wieder aufzufriſchen. Vor allem ſollen die Hörer und
Hörerinnn richtig ſchreiben, ſprechen und rechnen lernen.
Darum wird auch bei Aufſtellung des Lehrplans dem Deutſchund Rechenunterricht der rößte Plas eingeräumt. Außerdem

bildet auch die Kenntnis der deuiſchen Grammatik eine nicht zu
unterſchätzende Grundlage für die egerachtichen Kurſe, die
ſich einer lebhaften Beteiligung erfreuen.

Jm letzten Sommerſemeſter betrug die Jabr der eingerich-
teien Kurſe 32 (22 Männer-, 10 e und zwar waren
dieſe auf alle Abende in der Woche verteilt. Die Unterrichts
gebiete waren Deutſch in vier Stufen, Rechnen in drei Stufen,
Franzöſiſch, Mathematik und Stenographie (S!olze-Schrey) in
je zwei Stufen, ferner Schönſchreiben, Buchführung, Engliſch,
Griechiſch (nur für Schriftſetzer) und Geſang. Der letzt
genannte Kurſus ſtand in dieſem Semeſter zum erſten Male
auf dem Lehrplan und hatte erfreuliche Erfolge zu verzeichnen,
ſo daß er in dieſem Winter auch in den Frauenkurſen einge
richtet werden ſoll. Die Hörer der Männerkurſe verteilten
ſich nach Angabe auf den Anmeldeſcheinen auf 54 Berufe. Vor
allem ſind zu nennen: Schriftſetzer, Schloſſer, Tiſchler, Ar-
beiter, Maſchinenſchloſſer, Eiſendreher, Maurer, Sergeanten
uſw. als Teilnehmerinnen an den Frauenkurſen hatten ſich
beſonders Kontoriſtinnen, Expedientinnen, Kaſſiererinnen,
Schneiderinnen, Weißnäherinnen und Verkäuferinnen gemel-
det, außerdem auch einige Hausfrauen. Auch in dieſem
Semeſter hatte eine große Anzahl der Hörer mehrere Kurſe
belegt. Zwei Kurſe wurden gleichzeitig von 43 Männern und
19 Frauen, drei Kurſe gleichzeitig von zwei Männern und vier
Frauen beſucht.

Daß ſich die Kurſe großer Beliebtheit erfreuen, erſieht man
weiter daraus, daß auf Bitten einzelner Hörer auch Ferien-
kurſe von Auguſt bis Oktober eingerichtet wurden.

Der Beginn der Kurſe iſt auf Montag den 28. Oktober, feſt
geſetzt. Am Sonntag, den 20. Oktober, findet ein orientieren
der Vortrag ſtatt, auf den zur Zeit nochmals aufmerkſam ge-
macht werden wird.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Jn den Morgenſtunden
ſowie in den ſpäten Nachmittags und Abendſtunden erſchallt

a beim Schreien einId, das jedes er r muß. Bei den übrigenHirſchen r e et geräuſchloſer, iſt aber überall,
nachdem die GSeweihe gefegt ſind, im Gange. Für den nied-
lichen, durch die langen Roſenſtöcke und hauerartigen S ne
ausgezeichneten Muntjak ein Weibchen beſtellt, einſtweilen
iſt ihm zur Geſellſchaft ein junges zahmes Rehböcchen bei
gegeben. Jm Lamagehege hat in dieſer Woche die vierte Stutegefohit und es tummein ſich nun vier nahezu weiße Fohlen

iſchen den ſtolz dreinſchauenden Müttern umher. Es iſt erſaumis, wie raſch ſich dieſe neuweltlichen Kamele entwigeln,

ungen ſelbſtändig werden. Die Mutter
des einen Fohlens iſt im Herbſt 1010 e e und hat jeßt,
kaum zweijährig, bereits ein kräftiges Junges gebracht. Unddas Junge iſt nicht allein im Laufen und Springen d völlig

J der I esogens SSrei der Rochirſa es über den Sers. Deritlich rung Achtender etet

und wie ſchnell die

icher, ſondern es beginnt bereits allein zu freſſen. Jm Alterer Monaten kann es ſich ſchon allein durch die Welt
Am Sonntag wird unſer alter reiſe lepten

ale in wilder Jagd den ihm eingeworfenen Fiſchen nach-eilen und von dem Felſen herabſpringen denn er iſt verkauft
und geht Anfang der kommenden Woche nach England. Seine
Stelle bleibt aber nicht leer, ſondern wird von drei munteren
jungen Tieren eingenommen werden, die bereits gekauft ſind.Außerdem wird das Gehege wieder durch ein Paar Pinguine
bevölkert werden, die bereits eingetroffen ſind, aber zunächſt
noch einige Zeit auf dem Lande gehalten werden müſſen. Dann

wieder die dem Waſſerleben am weitgehendſten angepaßten
ögel und Säugetiere nebeneinander zu beobachten.

Stadttheater. Das Repertoir der kommenden Woche
lautet: Dienstag und Sonnabend Zigeunerliebe. Mittwoch
um letzten Male Margarete. Donnerstag zum letzten Male

Flachsmann als Erzieher. Freitag Othello. Sonntag abend
Opernnovität, zum 1. Male Stella maris von Alfred Kaiſer.

Gefährlicher Geiſteskranker. Ein geiſtig nicht normaler
Mann wurde in Schutzhaft genommen, weil er auf der Würfel-
wieſe Spaziergänger mit dem offenen Taſchenmeſſer bedrohte.
Verletzt hat er niemand.

Schlägereien. Geſtern abend fand in der Gr. Wallſtraße
zwiſchen mehreren Arbeitern eine Schlägerei ſtatt, nachdem die
Beteiligten wegen ungebührlichen Benehmens aus einer
Schankwirtſchaft gewieſen waren, wo ſie mehrere Fenſter
ſcheiben zertrümmert hatten. Die Täter ſind ermittelt. Jn
einem Tanzlokale in der Lindenſtraße fand in vergangener
Nacht eine Schlägerei ſtatt, wobei ein Arbeiter eine blutende
Verletzung am Kopfe erhielt. Jn den Kleinſchmieden ſchlugen
ſich geſtern abend zwei Arbeiterinnen, wodurch ſich etwa 800
l onen anſammelten und der Straßenverkehr ins Stocken
am.

Von der Straße. 37 der Leipziger Straße a ein
Pferd, wodurch eine Verkehrsſtörung der Straßenbahn entſtand.

Ein Aſchengrubenbrand fand in einem Grundſtücke der Poſt
ſtraße ſtatt. Durch Fall erlitt eine Frau auf einem Hofe der
Auguſtaſtraße eine leichte Verletzung über dem linken Auge.

Bei einem Einbruchsdiebſtahl ſind folgende Loſe geſtohlen
worden: 1. Geldlotterie des Jnnungsausſchuſſes der vereinig-
ten Jnnungen zu Metz: Nr. 47 452-60, 47 464—-70, 108 508,
108 512, 108 5625--87, 108 547--49, 108 559, 108 5660, 108 563,
108 564 zu je 3 Mk. 2. Geldlotterie zugunſten der deutſchen
Antarktiſchen Expedition (Südpolar-Expedition): Nr. 48 026
bis 45, 141 681--141 697 zu je 3 Mk. 3. Lotterie Berlin-Wien
zugunſten des Ueberlandfluges: Nr. 182 101--40, 137 601--27 zuje 1 Mk. 4. 17. Schneidemüßler Automobil- und Pferdelotterie:

r. 317 441--49, 317 451--68, 394 133-—38, 394 147-—80 zu je
50 Pf. Vor Ankauf dieſer Loſe wird gewarnt.
Wer über den Verbleib der obenbezeichneten Loſe Auskunft
r kann, wird gebeten, ſachdienliche Mitteilungen bei der

riminalpolizei, Dreyhauptſtraße 8, Zimmer 38, zu machen.
Diebſtahl. Jn der vergangenen Nacht ſind aus einem Stalle

eines ſtädtiſchen Grundſtückes zwölf wertvolle Kaninchen ge
ſtohlen worden. Die Täter ſind bisher nicht ermittelt.

Ammendorf. Don Mitgliedern des Sozialdemos-
kratiſchen Vereins im 2. Bezirk zur Kenntnis, daßMittwoch abend 826 Uhr im Reſtaurant zum Talſchlötzchen,
W. Oswald, eine wichtige Beſprechung ſtattfindet. Der erſte
Bezirk hält die Beſprechung bei Hackemeſſer ab. Das Er
ſcheinen aller Genoſſen iſt dringend notwendig.

Die Bezirksleitung.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Gegen die vielen Veſtrafungen in Deutſchland wendete ſich
ein Verteidiger in einem r gegen einenFabrikarbeiter, einen Jnvaliden und deſſen Sohn. Der Fabrik
arbeiter ſollte in einem Geſchäft, in dem er Wächterdienſte tat,
eine Quantität Oel entwendet und die Mitangeklagten ſollten
ihm dabei Beihilfe geleiſtet haben. Der Verteidiger monierte,
daß in Deutſchland um Kleinigkeiten viel zu viel gefſtraft
werde. Auf dem letzten r habe es Aufſehen er
regt, als ein Juriſt mitteilte, daß in Deutſchland jeder ſechſte
Mann und jede 20. Frau beſtraft ſei. und Frank
reich werde lange nicht ſo viel geſtraft. s Gericht war jeden
alls anderer Meinung und verurteilte den ger zu drei

onaten, die Mittäter zu je drei Tagen Gefängnis.
Was ſind Gegenſtände der Hauswirtſchaft? Mit dieſer

t e, die nach der neuen Strafgeſetz-Novelle eine gewiſſe Rolle
pielt, beſchäftigte ſich das Gericht in der Sache eines Handels

mannes, der in einem Nachbardorfe zwei Bund Heu entwendet
hatte und deshalb wegen Rückfalldiebſtahls unter Anklage ſtand.
Wer nämlich Gegenſtände der Hauswirtſchaft zum alsbaldigen
Verbrauch entwendet, kann mit Geldſtrafen belegt werden.
Das Gericht nahm nicht an, daß Futtermittel in ſolcher Quan-
tität Gegenſtände der Hauswirtſchaft wären und verurteilte
den Angeklagten zu drei Monaten Gefängnis.

„Staubſchüttler“. Zwölf Wehrpflichtige, die ohne Erlaubnis
das deutſche Bundesgebiet verlaſſen haben, um ſich dem Mili-
tärdienſt zu entziehen, wurden in Abweſenheit zu der üblichen
Strafe von 160 Mark eventl. 16 Tagen Gefängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Ein ſchuß im Alkoholrauſch. Ein trauriges Familien

bild als Folge der verdammten Sauferei entrollte eine Ver
handlung gegen einen 43jährigen Schmied, der wegen Bedrohung ſeiner Ehefrau angeklagt war. Der An eifagte lebt
mit ſeiner 46jährigen Ehefrau chon ſeit langer Zeit in Un
frieden. Beide beſchuldigten ſich in der Verhandlung ſehr leb
haft. Er ſagte, ſeine Frau habe ihm auf den Straßen und an
der Arbeitsſtätte ſchon die ſchlimmſten Szenen gemacht und ihn
im Schlafe überfallen, während ſie behauptete, die Wahrheit ſei,
daß ihr Mann immer „im Safte“ wäre. Deshalb habe ſie ſeit
dem erſten Tage ihrer Ehe keine ruhige Stunde gehabt. Jmmer-
fort habe ſie die Polizei gegen die Mißhandlung ihres be-
trunkenen e Hilfe rufen müſſen. Da habe ihr eines
Tages ein Polizeikommiſſar den Rat gegeben, ſie ſollte doch
ihren Mann gleich ſelber einmal kräftig „verhauen“. Auf dieſen
guten Rat hin habe ſie eines Abends, als ihr Mann ſchon wie
der betrunken geweſen, ihm das Kaffeegeſchirr um den Kopf
geſchlagen. Der Gatte ſchien ſich auch für die Gerichtsverhand-
W Mut angetrunlen zu haben und meinte „auf der Anklage-
bank ſtehe ein reines Gewiſſen und ein reines Herz. Anfang
September kaufte ſich der Gatte einen Revolver, um, wie er
ſagte, der Frau einmal einen reren Schrecken einzujagen.
Auf den Paſſendorfer Wieſen übte er ſich im Schießen und verknallte acht Patronen. Am 7. September rückte er Pher Frau,

die von ihm getrennt lebte, ins Quartier und verlangte ſtür-
miſch Einlaß. Als weder ſie, noch die bei ihr wohnende Tochter
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